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N. A. Nasarbajew: Ziel des Japan-Besuchs
Ausbau zweiseitiger Wirtschaftsbeziehungen

Entwicklungsimpulsc der Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen Ka­
sachstan und Japan zu verleihen, 
Zusammenarbeit zwischen den bei­
den Ländern a u f praktische 
Grundlage zu stellen — so charak­
terisierte der Präsident Kasach­
stans Nursultan Nasarbajew in ei­
nem Interview das Ziel seines am 
6. April begonnenen Besuchs in To­
kio. Er unterstrich, daß im Laufe 
seines Aufenthalts in Japan sehr 
wichtige Dokumente signiert wür­
den, die die Grundlage für einen 
weiteren Ausbau der Beziehungen 
zweier Staaten zueinander 
fen sollten.

Die beiden 
hätten schon 
ersprießlichen 
sammenarbeit, 
sident. Unter anderem beginne die 
Verwirklichung des großdimeh-
sionalen Projekts des Baues der
Erdölleitung „Wcst-Kumkol" und 
die Errichtung eines großen Erdöl­
verarbeitungskombinats im Westen 
der Republik. Außerdem teilte Nur­
sultan Nasarbajew mit, daß wäh­
rend des Besuchs ein Abkommen 
über die Gewährung eines Kredits 
Kasachstan in Höhe von 220 Mil­
lionen Dollar durch die Export-Im­
port-Bank Japans unterzeichnet 
werde.

Auf einem Bankett, das am sel­
ben Tag zu Ehren des Präsidenten 
vom Komitee für Zusammenarbeit 
Japan—Kasachstan veranstal t e t 
wurde, hielt Nursultan Nasarbajew 
eine Ansprache, in der er u.a. sag­
te: „Unser junger asiatischer Staat, 
der über sehr reiche Naturschätze 
verfügt, strebt nach einer Aktivie­
rung der gegenseitig vorteilhaften 
Zusammenarbeit mit Japan zum 

■ '‘hl der Völker beider Länder“, 
^.-sachstan durchlebe heute jene

schaf­

Länder 
einer

asiatischen 
Erfahrungen 
wirtschaftlichen Zu­
unterstrich der Prä-

großdimeh- 
Baues der

schwierige Periode seiner Geschich­
te, die Japan in den Nachkriegsjah- 
ren durchgemacht habe, betonte er.

Den Präsidenten im Namen der 
japanischen Unternehmer begrü­
ßend, unterstrich Sinroku Muroha- 
si, Vorsitzender des Komitees für 
geschäftliche Zusammenarbeit Ja­
pan-Kasachstan, die Gewähr für 
eine erfolgreiche Entwicklung der 
bilateralen Handels- und Wirt­
schaftsbeziehungen sei u.a. das 
sichere Wachstum des Handelsvo­
lumens zwischen den beiden Län­
dern. Im Zeitraum 1992 bis 1993 
habe es sich verdoppelt und mache 
96 Millionen Dollar aus. Murohasi 
teilte mit, im Juli werde in Japan 
die erste Sitzung der Wirtschafts­
komitees der beiden Länder bezüg­
lich Zusammenarbeit stattfinden.

Die Wirtschaften Kasachstans, 
das äußerst mannigfaltige Natur­
reichtümer besitzt, und Japan mit 
seiner modernen High-Tech-Indu­
strie ergänzen gleichsam einander 
strukturell, was von vornherein 
eine Grundlage für die Entwick­
lung von Beziehungen zwischen ih­
nen schafft. 
Präsident 
Nasarbajew am 7. April auf einem 
Treffen mit japanischen Geschäfts­
kreisen auf, Gu.o .„г.; 2; -J J“ 
Wirtschaftsorganisationen 
(Keydanren) organisiert wurde.

Die japanischen Geschäftsleute 
zu einem aktiveren Vordringen auf 
den Kasachstaner Markt aufmun­
ternd, nannte der Präsident als 
Voraussetzungen dafür die günstige 
geopolitische Lage der Republik, 
einen wesentlichen Arbeitskräfte­
markt, sowie die ausreichend ent­
wickelte energische und Verkehrs­
struktur.

Wirtschaft und Unternehmertum 
kämen den Politikern nicht sei-

Diese These 
Kasachstans

stellte der 
Nursultan

das vom Bund der 
Japans

ten zuvor, unterstrich Nursultan 
Nasarbajew. Davon zeugten an­
schaulich die bereits geschaffenen 
Grundlagen für die japanisch-ka- 
sachstanischen Wirtschaftsbe z i e- 
hungen. Er erwähnte u.a., daß Ka­
sachstan an Tokio bereits Priori­
tätsprojekte für eine vergünstigte 
Finanzierung auf Kosten der Regie­
rungskredite Japans übertragen 
habe, unter denen sich die ökologi­
sche Rekonstruktion der Produk­
tion in mehreren Trägerbetrieben 
der Chemiindustrie sowie die Mo­
dernisierung der wichtigsten Ver­
kehrs- und Versorgungsleitungskno­
ten.befänden.

Das Oberhaupt Kasachstans be­
antwortete Fragen, die an ihn wäh­
rend des Treffens im Bund der 
Wirtschaftsorganisationen Japans 
gerichtet wurden, und erklärte u.a., 
sein Land trete für die Schaffung 
eines einheitlichen Wirtschaftsrau­
mes unter Teilnahme von ehemali­
gen Sowjetrepubliken ein, in dem, 
wie es in der Europäischen Gemein­
schaft der Fall sei, die Staaten 
einander helfen und ihre in vielem 
identischen Wirtschaften gemeinsa­
me Reformen durchführen würden.

Nursultan Nasarbajew teilte mit, 
daß er bereits einen entsprechen­
den Vorschlag zur Schaffung ei­
ner Wirtschaftsunion gemacht ha­
be. Nun hänge vieles von der Reak­
tion der Leiter der anderen GUS- 
Länder darauf ab. Seiner Ansicht 
nach könne die neue Struktur den 
GUS-Ländern zumindest in der 
Periode der Wirtschaftsmodernisie­
rung helfen, denn die Qualität der 
Waren, die sie gegenwärtig erzeu­
gen, deren Vertrieb nur auf den 
Innenmärkten der Länder der Ge­
meinschaft möglich mache.

Der Präsident wies darauf hin, 
daß er schon immer für wirtschaft-

liehe Integration und Entwicklung 
von Beziehungen und nicht für de­
ren Zerstörung eingetreten sei, die 
letzten Endes zu einem Kollaps der 
Wirtschaft in dem ehemaligen 
UdSSR-Territorium geführt habe. 
Was die Politiker getan hätten, 
gleiche etwa dem Abhauen der Ar­
me und Beine bei einem lebenden 
Organismus, sagte er.*Die  Heilung 
der Wunden vollziehe sich nun un­
ter großen Schwierigkeiten, das 
Leben von Millionen Menschen ha­
be sich verschlechtert.

Kasachstan hofft, daß Japan stän­
diges Mitglied der UN-Sicherheits- 
rates sein und seine damit verbun­
denen Verpflichtungen erfüllen 
werde. Davon ist in der gemeinsa­
men Erklärüng die Rede, unter­
zeichnet in Tokio von dem hier zu 
einem offiziellen Besuch weilenden 
Präsidenten Nursultan Nasarbajew 
und dem Ministerpräsidenten Ja­
pans, Morikiro Hosokawa.

In diesem Dokument, das die 
Grundlagen der Beziehungen zwi­
schen den beiden Staaten fest­
legt, treten die Seiten für einen 
Ausbau des politischen Dialogs und 
für Meinungsaustausch über in­
ternationale und regionale Proble­
me ein. Sie bekräftigten ihr Vorha­
ben, einander aktiv zu konsultieren 
sowie in der UNO und in anderen 
internationalen Organisationen zu­
sammenzuarbeiten, um Frieden und 
Sicherheit zu erhalten und eine 
friedliche Beilegung von Konflikten 
zu fördern.

Japan, so heißt es in der gemein­
samen Erklärung, habe mit Ge­
nugtuung den Beitritt Kasachstans 
zum Vertrag über die Nichtverbrei­
tung von Kernwaffen entgegenge­
nommen als eines Staates, der nicht 
über Kernwaffen verfüge. Seiner­
seits bekräftigte Kasachstan seine

Absicht, die sich aus diesem Ver­
trag ergebenden Pflichten gewissen­
haft zu erfüllen. Die Seiten spra­
chen sich außerdem für Zusammen­
arbeit bei einer rascheren Rege­
lung von Fragen aus, die mit der 
Liquidierung von Kernwaffen in 
Kasachstan verbunden sind.

In der gemeinsamen Erklärung 
bekräftigte der Präsident Nursultan 
Nasarbajew die Entschlossenheit 
seiner Administration, konsequent 
den Weg der Gestaltung der Markt­
wirtschaft zu gehen und in großem 
Ausmaß Privatisierung 
ben. Tokio zeigte sich Ult-
sen Reformen Beistand zu leisten.

Im Zusammenhang damit brach­
ten die Seiten ihr Bestreben zum 
Ausdruck, ihre Beziehungen in den 
Bereichen Handel, Energetik, Nut­
zung von Mineralressourcen, Land­
wirtschaft weiter aufzubauen. Ka­
sachstan unterstrich sein Vorha­
ben, günstige Voraussetzungen 
für ausländische Investitionen zu 
schaffen, einschließlich der Ver­
vollkommnung der Gesetzgebung 
auf diesem Gebiet.

Als ein besonderer Punkt steht 
in der gemeinsamen Erklärung die 
gegenseitige Besorgnis über die in 
Kasachstan akut gewordenen öko- -

zu betrei- 
bereit, die-

günstige Voraussetzungen 
Händische Investitionen zu

logischen Probleme, besonders in 
den Gebieten, die mit dem Aralsee 
Zusammenhängen und an diesen 
angrenzen, sowie im Bereich des 
Kernwaffentestgebiets Semip а 1 a- 
tinsk. Die führenden Persönlichkei­
ten der beiden Länder unterstrichen 
im Hinblick darauf, daß der Schutz 
und die Verbesserung der Umwelt 
wichtige Voraussetzungen für die 
wirtschaftliche und soziale Entwick­
lung der Republik seien.

In Tokio wurde außerdem ein 
Protokoll über den Briefwechsel 
zwischen den Außenministern un­
terzeichnet, in dem die Herange­
heneweisen der beiden Länder an 
die Verträge und Abkommen zwi­
schen der UdSSR und Japan ihre 
Fixierung fanden, die vor der Pro­
klamierung der staatlichen Souve­
ränität Kasachstans geschlossen 
worden waren.

(TASS-KasTAG)
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r Die Reformierung
der Wirtschaft drastisch

beschleunigen
Präsident Nasarbajew beriet mit der Führung der Republik

Der Präsident Nasarbajew hat ei­
ne Beratung über Fragen einer 
aktiven Verwirklichung der Wirt­
schaftsreform in der Republik ab­
gehalten. I

Daran beteiligten sich der Vi­
zepräsident Jerik Assanbajew, stell- 

/ '^tretende Ministerpräside n t e n, 
\ tätliche Berater, andere Mitglie­

der der Regierung, Leiter der Na­
tionalbank .und der Nationalen 
Akademie der Wissenschaften, ver­
antwortliche Mitarbeiter des Prä- 
sidialâpparates und des Ministerka­
binetts.

In seiner Ansprache auf der Be­
ratung betonte Nursultan Nasar­
bajew die akut gewordene Not­
wendigkeit, die Korrektur des Ak­
tionsprogramms der Regierung zur 
Reformierung der Wirtschaft zu be­
schleunigen sowie auch die Orga­
nisation dieser Arbeit und der ent­
sprechenden Mechanismen zu ver­
vollkommnen.

Seit der Einführung der nationa­
len Währung hätten das Staatsober­
haupt und die Regierung über 200 
Erlasse, Beschlüsse und Verord­
nungen verbindlichen Charakters 
über Fragen der Entwicklung und 
Vertiefung der Wirtschaft verab­
schiedet. Dadurch sei es möglich 
geworden, mehrere ernsthafte le­
gislative Probleme 
die Normativbasis 
erneuern.

Jedoch, so stellte der Präsi­
dent fest, fehle bei der Realisie­
rung des gesamten Komplexes der 
geplanten Maßnahmen der System­
charakter und die Zielbezogenheit, 
unzureichend sei die Koordiniert­
heit in der Arbeit der Ministerien 
und der Ressorts des Regierungs, 
apparats bei der Vorbereitung von 
Normativ- und Weisungsdokumen­
ten sowie der Organisation ihrer 
praktischen Verwirklichung. Von­
einander ziemlich losgelöst gingen 
außerdem die Nationalbank und 
das Ministerkabinett bei der Durch­
führung einer einheitlichen und 
strikten Finanz- und Kreditpolitik 
vor. Ungelöst bleibe auch die prin­
zipiell wichtige Aufgabe der Schaf­
fung eines efiektiv wirkenden Voll­
zugsmechanismus im Rahmen der 
Regierung und ihrer Strukturen.

Infolgedessen ziehe 
Prozeß vom Moment der 
schiedung der Dokumente 
deren praktischen Rpalisierung 
sträflich in die Länge, und die mei­
sten Normativakte blieben so in der 
Luft schweben. Ja mehr noch, man­
che davon würden ganz bewußt 
blockiert. Besonders treffe das auf 
diejenigen zu, die mit Veränderung 
Sfer Leitungsstruktur in einzelnen 
ffidustriezweigen Zusammenhängen. 
Operative Entscheidungen und 
Maßnahmen, die von den Ministe­
rien und der Nationalbank getrof­
fen werden, hätten nicht selten 
keinen Bezug aufeinander oder 
widersprächen den programmati­
schen Zielsetzungen.

Zur Regulierung all dieser Ar­
beit sowie auch zur Entwicklung 
eines Programms von Antikrisen-

zu lösen und 
wesentlich zu

sich der 
Verab- 
bis zu

maßnahmen und zur Stabilisierung 
der Wirtschaft für die Jahre 1994— 
95 sei durch einen Beschluß des 
'Präsidenten im Januar d.J. eine Re­
publikkommission gebildet worden. 
Sie habe jedoch die Ausarbeituhg 
des wichtigen Dokuments unter der 
Berücksichtigung der vorliegenden 
alternativen Vorschläge, die ra­
tionelle Standpunkte enthalten, bis 
jetzt nicht beendet. Eine solche 
Verzögerung sei unzulässig. Nicht 
umsonst fielen sie Einwände sei­
tens der ökonomischen Öffentlich­
keit und der Massenmedien hervor. 
Die Kommission muß endlich un­
verzüglich und eindeutig ent­
scheiden, was aus den alternativen 
Programmen im Interesse der Sa­
che ausgewertet werden könne, was 
aber mangels Konstruktivität ab­
zulehnen sei, und dies alles zur all­
gemeinen Kenntnis bringen, damit 
kein übles Gerede entstehe.

Mißgeschick sei auch dem jüng­
sten Aktionsplan der Regierung 
bezüglich der Realisierung der 
Wirtschaftspolitik im Jahre 1994 
widerfahren. Die Kontrolle darüber 
sei dem Wirtschaftsministerium auf­
erlegt worden, das die Erfüllung 
dieses Dokumentes selbst, untergra­
be. Außerdem gingen manche Mi­
nisterien unter Umgehung des 
Wirtschaftsministeriums die Re­
gierung an, die Realisierungslermi- 
ne der einen oder anderen Ab­
schnitte zu verschieben, oder such­
ten sie zu revidieren. So könne es 
nicht weitergehen, erklärte Nursul­
tan Nasarbajew.

Im Zusammenhang mit der ent­
standenen Situation machte er ei­
ne Reihe wichtiger Vorschläge, die 
auf eine beschleunigte Ausarbei­
tung des Programms zur Aktivie­
rung der Reformen zielen.

Das Hauptgewicht müsse nach 
Meinung des Präsidenten auf die 
Hebung des Ansehens und die ent­
schiedene Verbesserung der Tätig­
keit der Strukturen der Exekutiv­
gewalt sowie der staatlichen Lei­
tungsorgane gelegt werden. Die 
diesbezüglichen Maßnahmen seien 
bereits beschlossen. Dabei müßten 
sie blockweise durchgeführt wer­
den.

Der erste Block beziehe sich auf 
die' rechtliche Sicherstellung der 
Reform Es gelte. die gesamte 
durch die Beschlüsse des Präsiden­
ten und der Regierung seit der Ein­
führung der Nationalwährung ge­
schaffene Basis nach den wichtig­
sten Wirtschaftssphären und Rich­
tungen der Reform zu systematisie­
ren und zu ermitteln, nach wel­
chen der genannten Gesichtspunk­
te diese Basis ausreichend und nach 
welchen eine zusätzliche Vorberei­
tung der nötigen Akte erforderlich 
sei.

Der nächste Block betrifft die ef­
fektive Nutzung der Hilfe der 
Weltgemcinschaft. Es gehe darum, 
alle Kanäle der Finanzhilfe durch 
die internationalen Organisationen 
und das Ausland im staatlichen As­
pekt nach den einzelnen Rich­
tungen, Wirtschaftszweigen und

dem sozialen Bereich der Republik 
zusammenzufassen. Es komme auch 
darauf an, die Hauptprinzipien 
und -mechanismen ihrer Inanspruch­
nahme zu erarbeiten und zwar un­
ter Einschluß der Programmunter­
stützung, der staatlichen Struktu­
ren und anderer Institutionen, die 
für die Verwirklichung der Pro­
jekte bzw. für die Nutzung und 
Rückerstattung der dafür empfan­
genen Kredite und Anleihen ver­
antworten.

Weiter folge der Ausbau der ein­
zelnen Sphären 
Schaftspolitik, 
wendig, den in 
herbeigeführten 
Wandlungen in 
nung zu tragen. Man müsse 
Auswahl der L " ’ 
Projekte treffen, die für eine Un­
terstützung durch entsprechende 
Beschlüsse sorgen. Festzulegen sei­
en auch die Wirtschaftsbereiche 
und -zweige, die nach Sonderpro­
grammen entwickelt würden — Un­
ternehmertum, Versicherungstätig­
keit, Verteidigungskomplex und 
andere Komplexe; es seien auch 
bindende Termine und Verantwort­
liche für die Entwicklung realer 
Programme festzulegen.

Die Rede ging außerdem von 
der Zweckmäßigkeit, ab 1995 hin­
weisende Fünfjahrpläne aufzustel­
len, ferner von einer weiteren Un­
terstützung von Privatisierungspro­
zessen und Holdingsstrukturen mit 
Einräumung größerer Aktionsfrei­
heit derfselben, von der Förderung 
der Produktion von Waren des täg­
lichen Bedarfs, von der Steige­
rung des Ausmaßes der Verarbei­
tung landwirtschaftlicher Produk- 

der Ar- 
itistiksy- 
Hinsicnt 

Weise funk- 
vordringli-

der Innenwirt- 
Hier sei es not- 

der Volkswirtschaft 
realen Struktur­

vollem Maße Rech- 
i eine 

großdimensionalen

te, von der Umgestaltung der А 
beit des staatlichen Statistiks; 
stems, das in mancher 1...—.^. 
noch auf alte Art und 
tioniert, von anderen 
chen Problemen.

Entscheidend für 
chung der anvisierten 
exakte Organisation der Arbeit der 
staatlichen Organe, des gesamten 
Exekutivapparats. Folglich müsse 
man die Verteilung der Vollmach­
ten und Funktionen zwischen den 
Ministerien und anderen Regie­
rungsorganen neu analysieren und 
revidieren und dabei für jedes da- 
von Verantwortlichkeit für die Rea­
lisierung einer bestimmten Rich­
tung der Wirtschaftspolitik festle­
gen. Da werde man wohl auch die 
noch vorhandenen Überschnei­
dungen in der Arbeit beseitigen 
müssen, wozu Strukturveränderun­
gen bei vernünftigem Apparatabbau 
nötig sein würden.

Am Meinungsaustausch über die 
zur Diskussion stehenden Fragen 
beteiligten sich der erste stellver­
tretende Ministerpräsident Akeshan 
Kashegeldin, der Vizepremier Sha-- 
nybek Karibshanow, der Vorsit­
zende des Staatlichen Komitees für 
Antimonopolpolitik Pjotr Swoik.

. Über den Stand der Vorbereitung 
für die Frühjahrsbestellung infor­
mierte der stellvertretende Mini­
sterpräsident Sergej Kulagin.

Es wurde beschlossen, die end­
gültige Fertigstellung des Pro­
gramms für eine aktivere Durchfüh­
rung der Wirtschaftsreform in 
knappen Fristen vorzunehmen und 
es sofort zu erörtern. Außerdem 
hat der Präsident in der nächsten 
Zeit vor, Fragen zu behandeln, die 
mit Entstaatlichung und Privati­
sierung, mit Korrigierung des Pro­
gramms des Sozialschutzes der Be­
völkerung, mit der Wohnungspoli­
tik und der verstärkten Bekämp- 
fung von Kriminalität verbunden 
sind (KasTAG)

die Errei- 
Ziele sei die

IBDR begrüßt die Initiative Kasachstans
Das Exekutivkomitee der In­

ternationalen Bewegung für de­
mokratische Reformen (IBDR) 
hat sich für die Unterstützung der 
Initiative des Präsidenten Ka­
sachstans Nursultan Nasarba­
jew ausgesprochen, eine Euro- 
aslatlsclie Union zu gründen. 
,,Es ist erfreulich, daß sie mit 
der Position unserer Bewegung 
übeneinstimmt, die In der Char­
ta der Euroasiatischen ______
schäft fixiert ist und durch die 
Parteien und Massenbewegungen 
der meisten unabnängfgen Staa­
ten unterstützt wurde“, heißt es 
in einer bei der ITAR-TASS 
eingetroffenen Erklärung der 
IBDR.

Das Exekutivkomitee der Be-

Gemein-

wegung ist der Ansicht, daß die 
Wahl ebnes einheitlichen Parla­
ments, der Abschluß eines Wirt­
schafte-, Verteidlgunigs-, diploma­
tischen bzw. ökologischen Ver­
trags zwischen zwei oder mehre­
ren Staaten und die Schaffung 
gemeinsamer., Ihre Tätigkeit ab­
sichernden Strukturen den Funk­
tionsmechanismus der Euroasiati­
schen Union bilden könnten.

Die IBDR hat Nursultan Na­
sarbajew auf gefordert, In Alma­
ty ein Treffen der politischen 
Parteien und Bewegungen der 
GUS zu veranstalten, die diese 
Position teilen und bereit wä­
ren, zu deren praktischen Reali­
sierung beizutragen.

Vorbereitung auf das Seminar
über Fragen der menschlichen Dimension

Im Ministerium für Auswärtige 
fan(] ejne 

für die
Angelegenheiten fand 
zung der Arbeitsgruppe 
Vorbereitung eines Seminars über 
Fragen der menschlichen Dimen­
sion statt, das von der Konferenz 
für Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa veranstaltet wird.

Dieses Seminar wird vom 20. 
bis 22. April in Almaty abgehal- 
ten und wird eines der vielen in 
der Reihe derartiger Veranstaltun­
gen sein, die von der KSZE in den 
neuen unabhängigen Staaten Zen­
tralasiens durchgeführt werden.

Da werden solche Fragen zu Er­
örterung kommen wie Menschen­
rechte und Grundfreiheiten,

gerteilnahme am Prozeß des de­
mokratischen Aufbaus, Programme 
und wirkende Mechanismen der 
KSZE im Bereich der menschlichen 
Dimension.

Am Seminar werden Vertreter 
der Staatsorgane unserer Re­
publik, Kyrgysstans, Tadschikistans, 
Turkmenistans, Usbekistans sowie 
anderer Teilnehmerstaaten der KSZE, 
der Kasachstaner und internationalen 
nichtstaatlichen Organisationen, 
der KSZE-Oberkommissar für die 
Angelegenheiten nationaler Min­
derheiten Max van der Stoel sowie 

dieser Organisation

Angelegen! 
derneiten A 
die Experten 
teilnehmen.

(KasTAQ)

Kasachstan
ENERGIESPARENDE 

TECHNOLOGIEN GEFRAGT

Schlmkent. Nur ein mit­
leidiges Lächeln rufen letzt die 
Erinnerungen an die Diskussionen 
zum Thema ..Methoden der Über­
windung von Elektroenengiedefl- 
zlt Ian Süden - Kasachstans,“ die 
es vor erst anderthalb Jahren ge­
geben hat. In der Jetzigen Situa­
tion braucht man senon weder ein 
Atom- noch ein neues Wär­
mekraftwerk zu ibaiuen. Es wäre 
edn Glück, wenn man des Über­
landkraftwerk Shambyil wieder 
auf volle Kapazität nutzen könn­
te, in dem Jetzt nur ein von den 
sechs Enengleblöcken in Betrieb 
tot.

Freudlos Ist das Panorama der 
stillsteherrien Industrierlesen: des 
Reifen-, des Phosphor- und des 
Zementwerkes Ungeachtet des 
erfolgten gegenseitigen Schulden­
tilgung. gibt es auf Uhren Kon­
tos nach wie vor kein Geld. Und 
das bedeutet, daß auch ..Jushkas- 
energo“ immer noch zahlungsun­
fähig ist, das eine astronomische 
Geldsumme für das russische 
Holzöl und das usbekische Erdgas 
schuldig bleibt

Es mangelt akut an Elektroener­
gie, doch manche Betriebe 
scheint so etwas gar nichts anzu­
gehen. In dem offensichtlichen 
Bankrott betrieb, dem Kombinat 
..Atschpolyimetaili“ — laufen die 
Dränpumpen die halbe Arbetts-

zelt leer: es gibt keine automa­
tischen Abschalter dafür. In vie­
len Sowchosen werden Elektromo­
toren mit überhöhter Leistungs­
stärke verwendet. Allerlei Aus­
strömungen von Dampf und Ver­
luste von Warmwasser haben zum 
lrrajtionelilen Verbrauch von über 
6 МШЮпеп Klio Wattstunden 
Strom geführt. Ganze Stadtbezir­
ke versinken sich immer wieder 
in Finsternis. Langerwartete 
strukturellen Wandlungen in der 
Wirtschaft, Ihre Umorientierung 
auf energiesparende Technolo­
gien treten aber nach wie vor 
nicht ein.

GRAUSAME
GESCHICHTSDOKUMENTE 

ZEUGEN...

Kustanai. ,,Erschießen un­
ter Beschlagnahme des gan­
zen ihm gehörenden Vermögens“ 
— dieses erbarmungslose Ur­
tel1! harte das Kollegrtun des 
Obersten Gerichts der UdSSR am 
26. Fehruar 1938 über den ka­
sachischen Schriftsteller Bejlmbet 
Madilln gefällt. Erläuternd, wofür 
Ihm das Leben genommen wind, 
hatte man htafzugefügit: .... Er war
Teilnehmer einer konterrevolu­
tionären, bürgerlich nationalisti­
schen'. auf wieg lerischterrortetl- 
söhen, Dlverslons- und Schäd- 
Idngsonganlsatlon...“ und der­
gleichen rtalinlsttsch-benljasohen

Deutsche Botschaft
Almaty informiert

Aus gegebenem Anlaß wird auf 
folgende Auswirkung des 
1.01.1993 *r. Krcft
Kriegsfolgenbereinigungsgese t z e s 
hin gewiesen;

Diese gesetzliche Neuregelung 
wirkt hinsichtlich der Rentenan­
sprüche in der Bundesrepublik 
Deutschland wie folgt aus:

1. Personen, die als Spätaussied­
ler gern. § 4 BVFG einen Aufnah­
mebescheid erhalten haben:

— Zeiten, in denen die Spätaus­
siedler in ihrer Heimat in der 
dortigen gesetzlichen Rentenversi­
cherung versichert waren, werden 

nach Maßgabe des Fremdrentengeset­
zes in der deutschen Rentenversi­
cherung berücksichtigt. Dies be­
deutet konkret, daß diese Personen 
auch in der Bundesrepublik Deutsch­
land für Arbeitszeiten im Her­
kunftsgebiet Rentenansprüche haben.

„ 5 seit
in Kraft getretenen

Г ерма некое

2. Personen, die als nichtdeut­
scher Ehegatte eines Spätaussied­
lers bzw. als Abkömmling eines 
Spätaussiedlers gern. § 7 Abs. 2 
BVFG, der als sonstiger Familien­
angehöriger gern. § 8 Abs. 2 BVFG 
in den Aufnahmebescheid des Spät­
aussiedlers eingezogen wurden

— Diese Personen gehören nicht 
zum Personenkreis des Fremdren­
tengesetzes. Die von ihnen zurück­
gelegten Versicherungszeiten in der 
Rentenversicherung ihres Her­
kunftsgebiets werden dementspre­
chend nicht in der deutschen 
Rentenversicherung berücksichtigt, 
Dies bedeutet konkret, daß insbe­
sondere Personen, die bereits im 
Herkunftsgebiet Altersrente bezo­
gen haben, in der Bundesrepublik 
Deutschland keine Altersrente 
halten.

посольство
в Алматы информирует

Согласно Реабилитационному 
закону о последствиях войны, 
вступившему в силу с 1 января 
1993 года, введено новое положе­
ние о пенсиях в Федеративной 
Республике Германия. Оно каса­
ется:

1. Лиц, получивших решение о 
приеме в качестве поздних пере­
селенцев, согласно § 4 Закона о 
репрессированных и беженцах.

Сроки, на которые поздние пе­
реселенцы были застрахованы на 
своей прежней родине (согласно 
местному Закону о пенсионном 
страховании), по Закону об ино­
странных пенсиях в германском 
пенсионном страховании засчиты­
ваются. Это означает, что назван­
ные лица имеют право претендо­
вать на пенсию в Федеративной 
Республике Германия из расчета

-

стажа, приобретенного ими на 
прежней родине.

2. Лиц, которые в решении о 
приеме позднего переселенца 
были включены в качества супру­
га другой национальности или его 
потомка (согласно § 7, абзац 2 Фе­
дерального закона о репрессиро­
ванных и беженцах) или в качест­
ве другого члена семьи.

На них не распространяется За­
кон об иностранных пенсиях. 
Сроки их пенсионного страхова­
ния на прежнем месте нахожде­
ния не учитываются в германском 
пенсионном страховании. Это оз­
начает, что лица, получавшие 
пенсию по возрасту там, где они 
раньше жили, в Федеративной 
Республике Германия пенсию по 
возрасту получать не будут.

Vom 3. bis 6. April 1994 wellte 
der stellvertretende Minister für 
Energetik der USA, William White, 
In Kasachstan. Er besuchte Almaty 
und Atyrau, um mit offiziellen Per­
sönlichkeiten der Regierung Ka 
sachstans sowie mit Vertretern der 
Geschäftskreise USA In Kasachstan 
zusammenzutreffen. Dieser Besuch 
wird es ermöglichen, die Zusam-

menarbeit zwischen Kasachstan und 
den USA Im Bereich der Energetik 
zu beschleunigen, einschließlich der 
Zusammenarbeit in Handel und In­
vestitionspolitik, Energleerzeugung, 
Kapazitätenerweiterung und dci 
Fragen, die mit dem Bau von Erd­
ölleitungen, Erdöltransport sowie 
mit Kernenergie verbunden sind 

Foto; Wladimir Wakolkln

Gefasel mehr. Erst 19 Jahre spä­
ter hob dasselbe Kollegium des 
Obersten Gerichtsholes des 
UdSoR, aber mit der anderen 
Besetzung, am 16. April 1957 
das Urtefl über Bejlmbet Mallln 
auf. Das Verfahren wunde ..aus 
Mangel an Beweisen“ einge­
stellt

Diese und andere, früher 
streng geheimgehaltenen Doku­
mente, die mit dem Leben und 
der Tätigkeit unseres berühmten 
Landsmannes und Schriftstellers 
verbunden sind, kann man nun 
im Heimatmuseum des Gebiets 
kennendemen.

(KesTAG)
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Rußlanddeutsche,
ein Nomadenvolk?

Rußlanddeutsche Aussiedler treffen In der Bundesrepublik viel­
fach auf Unkenntnis und Vorurteile. Doch ebenso große Unkenntnis 
und ebenso viele Vorurteile bringen sie selber mit. Zu diesem Ergeb­
nis kommt der In Moskau lebende Schriftsteller und Übersetzer Wal­
demar Weber. Der Autor („Tränen sind Linsen“). der derzeit als 
Gastprofessor im österreichischen Graz tätig Ist, sagt über seine 
Landsleute; „Die Rußlanddeutschen sind Teil der Katastrophe Ruß­

eine ziemlich einseitige Vorstel­
lung von Deutschland haben.

im zaristi- 
in der So- 

______ ____ in der GUS 
haben die Rußlanddeutschen we­
sentlich geprägt. Einerseits kon­
servierten sic In dieser Zeit alther­
gebrachten Eigenschaften und Cha 
rakterzüge, anderersets übernahmen 
sie viele Traditionen ihrer neuen 
Umwelt. Auch die Menschen in 
Deutschland haben sich seit dem 
18. Jahrhundert sehr 
dert Die Jahrzehnte 
Zweiten Weltkrieg veränderten die 
Deutschen besonders stark, 
das ist nicht nur durch

lung von Deutschland
200 Jahre, zunächst 

sehen Rußland, dann 
wjetunion und heute

stark verän- 
nach dem

lands." Mit seinem Beitrag eröffnen 
sehe Aussiedler in Deutschland.

Ich dachte, zu diesem Thema 
schon alles gesagt zu haben Ich 
weiß, daß meine Worte — wie 
auch die Worte meiner Kollegen 
— den Rußlanddeutschen nicht ge­
holfen haben. Ihren Hoffnungen, 
etwa auf Rückkehr in die ange­
stammte Heimat, auf ein eigenes 
Territorium, auf die Wiederherstel­
lung ihres nationalen Lebens, war 
es meist nicht beschieden, in Er­
füllung zu gehen. Ihre Probleme 
erwiesen sich als unlösbar. Die 
Rußlanddeutschen meinen zudem; 
niemand hatte wirklich vor, diese 
Probleme zu lösen.

Aber schauen wir uns um. Ist in 
diesem Lande während der Zeit 
der Perestrojka und später we­
nigstens ein Problem gelöst wor,- 
den? Das einzige, was wirklich mit 
Erfolg vorangirfg. war der Pro­
zeß der Zerstörung. Ab$r bei (len 
Rußlanddeutschen gab. Ä >.u*t  
viel zu zerstqRB Wrihncn W oh­
nehin sehet« «ast flies zerstört. Mor 
.ihnen stand die Aufgabe des uner­
müdlichen Sammelns von Über­
bleibseln ihrer Kultur; Sie leben ver- 
sfrtut, auseinandergeworfen, ver­
loren. Damals, 1988 und 1989, ha­
ben die Rußlanddeutschen noch 
geglaubt, daß sie Unmögliches 
schaffen können. Vom Altaj bis zur 
Ukraine schwang in ihren Herzen 
Hoffnung.

Um realistisch zu bleiben; War­
um sollten die Rußlanddeutschen 
auth ein glücklicheres Los haben 
als alle anderen in diesem un­
glücklichen Land im Verfall — In­
dustrie, Landwirtschaft, nationale 
Kulturen, menschliche Existenzen, 
diq Natur. Das Ende dieses Ver­
falls ist noch nicht abzusehen. Da­
mals, im Jahre 1988, waren wir si­
cher, daß der Zerstörungsprozeß 
aufhöre, wenn die Fesseln fal­
len. Jetzt wissen wir; Wir alle sind 
zu Geiseln der allgemeinen Zerstö­
rung geworden.

Die Rußlanddeutschen sind Teil 
der Katastrophe Rußlands. Es gibt 
Katastrophen — sowohl in zeitlicher 
als auch in räumlicher Hinsicht —, 
die nicht rückgängig zu machen 
sind. Lebensformen, die dabei zu­
grunde gehen, verschwinden für im­
mer. Kalmücken und Tschetsche­
nen konnten sich trotz der Ver­
bannung erhalten. Sie dauerte zehn 
Jahre. Die Rußlanddeutschen le­
ben schon über 52 Jahre in der 
Verbannung.

wir eine Serie über rußlanddeut-

Vor Rußland stehen zur Zeit 
nicht nurx Probleme des physi­
schen Überlebens, obwohl sie ohne 
Zweifel ihre Priorität haben. Nicht 
weniger wichtig ist die Heraus­
bildung einer neuen russischen 
Staatsordnung. Ihr Gesicht ist noch 
nicht gefunden. Der frühere Bund 
der Republiken kommt nicht mehr 
in Frage, weil in diesen selbstän­
digen Republiken dann der russi­
schen Bevölkerungsgruppc die Rol­
le der Minderheiten zugewiesen 
wird — und das auf eigenem Ter­
ritorium. Bis der Status der Rus­
sen In Rußland nicht bestimmt ist, 
wird es wohl keine Stabilität in 
der Gesellschaft geben. Das Impe­
rium ist nicht zerfallen. Rußland 
ist mit feinen hundert Nationali­
tät«^ bei -a^en Problemen geblie- 
btpfc' Höafibtwahrschcinlich wird 
Rußlftnc bald in administrative Ge- 
brietfr' mit verschiedenen nationalen 
Kulturautonomien im Rahmen die­
ser/Gebiete geteilt werden.

Nur sehr kreative, kompakt sie­
delnde Völker können in einer sol­
chen Struktur überleben. Doch eine 
solche Lösung des Problems wird 
bestimmt Unzufriedenheit unter ver­
schiedenen Bevölkerungsgruppen 
auslösen, die sich heute als kleine 
selbständige Einheiten auf russi­
schem Territorium verstehen. Aber 
die Regierung Rußlands wird diese 
Reaktion eher in Kauf nehmen 
müssen, als unter ständiger Bedro­
hung der schwelenden nationalen 
Konflikte zu leben oder die Vertrei­
bung der Russen aus den nationa­
len Regionen zuzulassen.

Gebenüber Völkern wie den Ruß­
landdeutschen, die in der unfrei­
willigen Zerstreuung leben, sind 
solche Zeiten wie die unsere ab­
solut gnadenlos. Solche Zeiten wol­
len ihre Probleme einfach nicht 
wahrnehmen. Deshalb können auch 
Schicksale der Rußlanddeutschen 
nur auf individuellem Wege ent­
schieden werden. Jeder muß selbst 
entscheiden; emigrieren oder versu­
chen, die eigene Identität auch un­
ter existierenden Zuständen zu be­
wahren — sich dort eingliedern, wo 
man lebt.

Um aber eine individuelle Ent­
scheidung zu treffen, muß man sich 
in der heutigen Situation ausken­
nen. Man braucht unverfälschte, 
kompromißlos ehrliche Informa­
tionen. Aus Erfahrung weiß ich, 
daß die meisten Rußlanddeutschen

Und 
den Ein­

stieg in die postindustrielle Ge­
sellschaft, nicht nur durch die Fol­
gen der technischen Revolution 
geschehen. Die meisten Bundes­
deutschen empfinden heute jede Art 
von bodenständiger Volkskultur als 
etwas Belastetes und Belastendes, 
weil das Naziregimc diese Kultur 
für seine Propagandazwecke be­
nutzt und ausgebeutet hat. Hinzu 
kommt, daß man in Deutschland 
viele Züge der angelsächsischen 
Kultur übernommen hat. sowohl in 
der Politik als auch im alltäglichen 
Leben — ich glaube, oft auf Ko­
sten der eigenen Identität. Die 
Nachkriegszeit hat die Mentalität 

1 entscheidend
Nachkriegszeit hat 
der Bundesdeutschen
verändert.

Das einzige, was die Rußland­
deutschen und die Deutschen in 
Deutschland verbindet, ist ihre ver­
wandtschaftliche Beziehung oder 
„Blutsverwandschaft". Wieder so 
ein Wort, in Rußland ganz normal 
und legitim, in Deutschland kaum 
noch auszusprechen! Die Naziver­
gangenheit und ihr Vokabular ha­
ben in Deutschland viele Begriffe 
unbrauchbar gemacht.

Aber diese Verwandschaft und die
Tatsache der gemeinsamen Zuge­
hörigkeit hat heute für die über­
wiegende Zahl der Deutschen in 
Deutschland keinen besonderen 
Wert. Sie sind davon überzeugt, 
daß das nationale Gefühl, das Ge­
fühl der „Blutsverwandschaft" ein 
Mangel ist, schuldig an der deut­
schen Tragödie dieses Jahrhunderts.

Es geht um Aussiedler. in 
Deutschland oft verkürzt „Russen" 
genannt. Wenn ein solcher „Russe" 
sich deutsch nennt, ist er für die 
Bundesbürger ein Nationalist. Aus­
gerechnet das, was die Rußland­
deutschen für ihre größte Errun­
genschaft halten, und zwar, daß sie 
das Gefühl ihrer ethnischen Zuge­
hörigkeit bewahren konnten, ist 
hier in Deutschland ein unver­
zeihlicher Fehler, besonders wenn 
dieses Gefühl nicht vom Haupt­
merkmal der nationalen Zugehö­
rigkeit unterstützt wird, von der 
Kenntnis der Sprache.

Die zweite Illusion, der ein gro­
ßer Teil der Rußlanddeutschen, 
die noch in der GUS leben, nach­
hängt, ist die Vorstellung von 
Deutschland — besonders von sei­
nem westlichen Teil — als einem 
Land, dem der Atheismus fremd ist, 
weil er hier nie eine staatliche 
Doktrin war. Wer so denkt, ver­
steht nicht, daß die rationalisti­
sche Zivilisation, die destruktiven 
Theorien unseres Jahrhunderts und 
der Vorrang des materiellen Er­
folges viel dafür getan haben, die 
Religion zu einem der Elemente for­
maler Kultur abzuwerten, daß die

Religion heute das geistige Leben 
und den geistigen Zustand des 
westlichen Menschen nicht mehr 
bestimmt.

Ich könnte noch viele, sehr viele 
Illusionen der Rußlanddeutschen 
über Deutschland nennen, aber ich 
erwähne nur noch eine. Einem gro­
ßen Teil meiner Landsleute, der die 
Familie, die Heimstätte Immer noch 
als Schutz gegen die um sie her­
um zerfallende Welt betrachtet, ist 
ein eigenartiges patriarchalisches 
Wesen eigen. Für fast alle von ih­
nen ist das Empfinden der Fami­
lie, der verwandschaftlichen Bezie­
hungen als Grundlage des mensch­
lichen Daseins typisch. Alexander 
Solschenizyn schreibt darüber in 
seinem Werk „Archipel Gulag". Seit 
der Zeit seiner Beobachtungen hat 
sich wenig verändert.

Die postindustrielle Gesellschaft
— auch die postkommunistische
— erlebt schon seit langem den 
Verlust solchen Empfindens. Die 
Existenz einer Großlamilie ist un­
ter den Verhältnissen im heutigen 
Europa mit seinen übervölkerten 
Städten, mit der hektischen Dyna­
mik seines Lebens, mit der sich 
immer stärker reduzierenden Land­
bevölkerung derzeit praktisch un­
möglich geworden. Prozesse, die 
die Rußlanddeutschen*  in den 
zurückliegenden Jahren auch in den 
russischen Millionenstädten erle­
ben, treffen auf die bundesdeut­
schen Städte ebenfalls zu. Die mei­
sten Rußlanddeutschen in der GUS 
scheuen das großstädtische Leben. 
Sie schätzen die vertraute heimi­
sche Atmosphäre, das gewohnte 
Leben mit festem moralischem 
Rückhalt.

Ich sage das alles nicht, um die 
Rußanddeutschen von der Aus­
wanderung abzuhalten. Ich möchte 
aber, daß jeder Ausreisewillige sich 
innerlich darauf vorbereitet, was 
ihm bevorsteht. Davon hängt in 
bedeutendem Maße sein seelischer 
Zustand, besonders in der ersten 
Phase seines Lebens in der neuen 
Heimat ab. Meiner Meinung nach 
sind objektive Informationen so­
wohl für die Rußlanddeutschen als 
auch für die Bundesbürger vonnö­
ten. Der bundesdeutsche Durch­
schnittsbürger weiß leider bis jetzt 
zu wenig vom Schicksal der Ruß­
landdeutschen, von ihrer heutigen 
Situation. Die in der Presse erschei­
nenden Beiträge zu diesem Thema- 
sind meistens sehr oberflächlich 
und übersehen oft den psycholo­
gischen Aspekt des Problems. Der 
oftmals anzutreffende abschätzige 
Ton trägt nicht zum ...................
der Bundesbürger für ihre Lands­
leute aus Rußland bei.

Kenntnis ist die wichtigste Vor­
aussetzung für solches Verständnis. 
Rußlanddeutsche sind unfreiwillig 
ein „Nomadenvolk" geworden. Sie 
haben Deutschland vor hundert oder 
zweihundert Jahren nicht der Wan­
derschaft wegen verlassen. Innig 
sehnen sie sich danach, wieder seß­
haft zu werden.

Und dort, wo sie sich niederlas­
sen, können sie ihre Umgebung mit 
vielem bereichern; mit ihrer Lei­
denserfahrung, mit ihrer Fähig­
keit, das Leiden ihres Nächsten zu 
verstehen, mit der Ursprünglich­
keit ihres Wesens, mit ihrer in al­
len Wirren der Zeit bewahrten 
Identität.

Verständnis

Jacob Schmal Gefährliche Reisen

Der Totalitarismus
in unserem Jahrhundert

Nachdem 1945 der nationalsozialistische Totalitarismus In der 
Katastrophe versank, ist vor unseren Augen Inzwischen auch der 
kommunistische Totalitarismus an seinen »eigenen Widersprüchen 
zugrunde gegangen — ein System, das im Zeichen der Erlösung 
der Menschheit begonnen hatte, doch in Wahrheit die Wirtschaft, 
das Bildungswesen und keineswegs zuletzt den Lebensinhalt der 
Menschen zerstört hatte. Die Träume der beiden Systeme von der 
goldenen Menschheitszukunft endeten nicht zufällig in Vernich­
tungsprogrammen: der Ausrottung ganzer Klassen, Rassen und 
Völker.

t

lungen des Verfassers alle so­
wjetischen Kommunistenführer an 
Härte des Charakters und an 
Zielstrebigkeit. Sein System war 

’ ' ’ ‘ die konse-
des Lenlnls- 

s*.ch  die

Denn es gibt kein^Hg 
anderes Land auf Erdenk

Einer von ihnen, Karl Kraus, 
war hier Buchhalter für Lebensmit­
tel, der andere Eduard Oswald, 
führte das Messer in der Brotschei­
derei. So sahen dann diese beiden 
kaum anders aus, als ich sie in 
Grimm gekannt hatte.

Diesen Männern hatte ich es zu 
verdanken, daß ich am anderen 
Morgen aus der Einsatzbrigade ge­
radewegs ins Bad, dann zum Arzt 
abgeführt wurde und zu guter Letzt 
aui einer Pritsche in der sogenam- 
ten „Erholungsbaracke" landete. 
Dort wurden, so kann man sagen, 
Glückspilze gehalten, deren einer 
damals auch ich geworden war. Ich 
möchte aber gleich unterstreichen, 
trotz der einigermaßen leidlichen 
Verhältnisse, die in diesem „Erho­
lungsheim" herrschten, es hier 
doch immer wieder zu Todesfällen 
kam. Viele Leute waren, bis sie 
vom Doktor von der Arbeit endlich 
befreit werden durften, so weit un­
terernährt, daß ihnen ein Glas 
Milch, oder ein Löffel voll Streu­
zucker im Tee, oder ein Stück Weiß­
brot schon nicht mehr helfen konn­
ten. Sie' starben trotz alledem. So 
erwachte ich eines Morgens und 
erblickte meinen Cousin August 
Zimmermann, neben dem ich bei 
der neuen „Einquartierung" auf der 
Oberpritsche untergebracht wor­
den war, tot auf seinem Strohsack 
liegen. Der war einige Tage vor mir 
hierher geraten, doch für ihn 
war es schon zu spät. So fand 
dieser Unschuldige hier in tiefer 
Taiga, weit von der Transsibiri­
schen Eisenbahn entfernt, seine 
letzte Ruhestätte und niemand hät­
te über seinen Tod etwas Näheres 
erfahren, falls ich mich nicht aus 
reinem Zufall neben ihm befunden 
hätte.

Als ich am 18. November 1945. 
also im ersten Nachkriegsherbst, in 
dem den Lesern schon bekannten 
alten sibirischen Dorf Ustjug bei 
Krasnojarsk eintraf und dort recht 
unverhofft meinem Onkel Friedrich 
Zimmermann begegnete, dessen Fa­
milie, aber auch die seines Sohnes 
August unter sehr ähnlichen Bedin­
gungen lebten, wußten diese Men­
schen immer noch nichts von 
Augusts Tod. Seither waren inzwi­
schen schor) zweieinhalb Jahre ver­
gangen, August war im Mai 1943 
gestorben .doch niemand von den 
Lagerbehörden hatte es aber für nö­
tig gehalten, seine Familie von des­
sen Tod zu benachrichtigen.

Und das war beileibe nicht zu-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1—14)

fällig. Über die Hunderttausende 
Verhungerte und Hingemarterte 
wurden ihre Angehörigen nie in 
Kenntnis gesetzt — eine Gemein­
heit und Schandtat, für die man 
heute noch keine Worte findet.

Wie krepiertes Vieh wurden 
dann die Leichen eine nach der an­
deren, oft in Wagen oder Schlit­
ten, in die Taiga hinaus gefahren 
und in ausgehobene Riesenlöcher 
gelegt, bis diese randvoll gefüllt 
waren, dann wurden sie zugescharrt. 
Wer kann heute wissen, wo in den 
sibirischen Weiten, aber auch im 
Ural und in anderen Gegenden des 
Landes wer von unseren Landsleu­
ten auf ewig liegen blieb?! So wis­
sen ihre Hinterbliebenen auch heu­
te noch nicht, wo ihre Väter, Groß­
väter, Brüder und Söhne hinge­
kommen sind.

Da erinnere ich mich eines an­
deren Grimmers, sein Name war 
Jakob Felde. In den letzten Jah­
ren unserer Wolgarepublik war er 
in Engels tätig, lehrte an der En- 
gelser Militärhochschule und in der 
Engelser Fachschule für Genossen­

schaftshandel Physik- und Mathema­
tik und ein erstklassiger Pädagoge. 
Während der Aussiedlung befand 
er sich mit seiner Familie in dem­
selben Güterzug wie auch ich. Zu­
sammen mit seinem Sohn Ernst, 
meinem Altersgenossen, kam er 
dann auch ins Arbeitslager, und bei­
de wurden Holzläder auf Bahn 
plattformen. Hoch von Wuchs und 
stark von Natur, packten sie tüch­
tig an, solange sie Kräfte hatten. 
Dann aber ging es mit den bei­
den bergab und sie wurden immer 
schwächer.

Es war im fatalen Winter 1942— 
43, da erblickte ich mal Vater und 
Sohn in der Müllgrube dicht bei der 
Lagerküche, wo sie nach Küchen­
abfallen zum Essen suchten. Beide 
in ihren langen, zerknüllten Pale­
tots, mit Lcinenstricken umgürtet, 
die Ohrenklappen ihrer Mützen 
unterm Kinn verschnürt, in großen, 
abgenutzter Filzstiefeln, ähnelten 
sie mehr zwei schwarzen Raben als 
Menschen. Ich kann dieses tragische 
Bild nicht beschreiben, Gott behüte, 
so etwas sehen zu müssen!

Im Frühjahr, kurz vor unserer 
Abtransportierung ins „Erholungs­
lager", war unsere Brigade einige 
Zeit in einem Sägewerk eingesetzt, 
in dem Eisenbannschwellen ge­
sägt wurden. Wir trugen die ferti­
gen Schwellen von der Säge auf 
Schultern zu zweit ins Holzlager 
und stapelten sie dort auf — eine 
sehr schwere Arbeit. Oftmals kam 
es vor. daß jemand von den Trä­

gern unter der Schwere der Last 
zusammenbrach, das passierte auch 
mir. An der Sägebank stand der 
Mathematiklehrer Jakob Felde und 
zählte die fertiggesägten Schwel­
len. Mit einem Bleistift und einem 
reingehobelten Brettchen in den 
Händen stand er da, einer Vogel­
scheuche gleich. Zu dieser Arbeit, 
meinte sein Brigadier, sei Jakob 
Felde noch fähig. Er hatte aber 
stark geirrt; Auch diese Arbeit 
konnte der hochgebildete Mann 
nicht mehr verrichten. Bald waren 
er und auch sein Sohn Ernst ver­
hungert.

Als ich, wie gesagt, im No­
vember 1945 nach Ustjug kam, 
traf ich dort Karl Felde — in 
Grimm war er Hauptbuchhalter 
in einer Anstalt gewesen, den äl­
teren Bruder des verhungerten Ja­
kob Felde. Dieser alte Mann war 
bis tief in seine Seele gekränkt, als 
er endlich vom Hundertod seines 
jüngeren Bruders und dessen Soh­
nes Ernst erfuhr.

Mein bekannter Landsmann Her­
bert Mainzer, heute wohnhaft in 
Ufa, mußte seinen „Trudarmisten- 
dienst" unweit von Kopejsk, bei 
Tscheljabinsk, in den Kohlengruben 
Nr 16 und Nr. 22 versehen. Da 
war er so ähnlich wie Wirtschafts­
leiter und trug Verantwortung für 
etwa 400 Bergarbeiter, indem er sie 
zu versorgen natte. Unter anderem 
stand ihm auch die Beerdigung 
der Verhungerten und Verelendeten, 
eben aller Toten zu. Während einer 
jüngsten Unterhaltung erzählte 
mir dieser, nun hoch betagte Mann, 
über die Arbeit, die sie damals 
verrichten mußten und über die 
Verhältnisse, unter denen die so­
wjetdeutschen Bergarbeiter als 
Trudarmisten gehalten wurden.

Mit aufgewühltem Herzen und 
Immer noch gekränkter Seele er­
zählte er mir über die unzähligen 
Todesfälle, die sich in ihrem La­
ger hinter Stacheld r a h t er­
eigneten Jene Deutschen wur­
den mit den nötigen Kleidungs­
stücken angezogen, sie erhielten, 
da sie keine Zwangsarbeit zu ver­
richten brauchten, ihre 500 Gramm 
Brot und ihre Lagerbalanda und 
lebten zwar dürftig, aber doch aber 
einigermaßen erträglich. Bel ihnen 
kam es nur äußerst selten zu einem 
Todesfall. In dem Lager für so­
wjetdeutsche Bergarbeiter aber kam 
man nicht nach damit, die Leichen 
unter die Erde zu bringen, beson­
ders in Winterzelten. Das war et­
was Unerhörtes!

(Fortsetzung folgt)

durch Kasachstan
Das Bonner Auswärtige Amt rät 

deutschen Bürgern von Reisen 
durch Kasachstan außerhalb der 
Hauptstadt Almaty ab. Das Flug­
benzin sei so knapp, daß inner­
halb des Landes, aber auch in die 
Nachbarländer im Augenblick prak­
tisch kein Flugverkehr stattfinden 
könne. Wer sich statt dessen mit 
der Eisenbahn, mit Bussen oder 
Privatautos fortbewegen möchte, 
wird in der offiziellen Reiseempfeh­
lung vom 16. Februar vor „erheb­
lichen Sicherheitsrisiken" gewarnt. 
Durch die schlechte Wirtschaftslage 
in Kasachstan habe 
kriminalität nicht nur 
stark zugenommen. 
Reisende würden immer 
überfallen. Besonders 
soll es nach Information ___ .. 
nisteriums auf der Bahnstrecke Al­
maty-Taschkent sein.

Ähnliche Reisewarnungen hat das 
Auswärtige Amt zuletzt für Ägyp­
ten, Türkei, Indien und das ostaf­
rikanische Land Burundi veröffent­
licht.

.tschaftslage 
die Gewalt­

allgemein 
Vor allem 

häufiger 
gefährlich 

des Mi-

Deutsch-russisches 
Umweltschutzprojekt 
in Saratow

Auf der Leipziger Frühjahrsmes­
se haben Bundesumweltminister 
Klaus Töpfer und sein russischer 
Kollege Victor Danilow-Daniljan 
einen Vertrag über ein gemeinsa­
mes l' ‘ 7 ‘
zeichnet. Mit deutscher Hilfe 
demnach im Gebiet Saratow 
Meßnetz zur Überwachung 
Luftqualität aufgebaut werden.

Vertrag über ein gemeinsa-
Umwellschutz-Projekt unter- 
......................................... ! soll 

ein 
der

Mlt seinem neuesten Werk will 
der Verfasser des Buches „Das 
totalitäre Zeitalter. Bilanz des 20. 
Jahrhunderts", Klaus Hornung, 
ein bekannter Professor für poli­
tische Wissenschaften In Deutsch­
land, der ^Entstehung und Herr­
schaft der totalitären Diktaturen 
unseres Jahrhunderts 
Konflikten mit den liberalen De­
mokratien des Westens zum tiefe­
ren Erkennen verhelfen.

Ursprünge im letzten 
Jahrhundert
Nach seiner mit vielen Quel­

len belegten Ansicht entstanden 
die eigentlichen Wurzeln sowohl 
des Nationalsozialismus als auch 
des Kommunismus weit vor den 
Jahren 1933 beziehungsweise 
1917. Er sieht diese letztlich in 
Rousseaus benühmten Thesen vom 
vollständigen Auf gehen des In­
dividuums mit all seinen Rechten 
In der Gesamtheit begründet. Was 
1789 als Aufstand gegen ein ab­
solut-feudalistisches System be­
gonnen habe, sei schließlich in 
eine Terrordiktatur einer Minder­
heit umgeschlagen, auch wenn 
diese sich demokratisch zu legiti­
mieren versucht hätte.

Zutreffend wird nachgewiesen, 
daß die Jakobiner Ihren Herr­
schaftsanspruch Ihrem angeblich 
unfehlbaren Wissen um Weg und 
Ziel sowie dem Sinn der Ge­
schichte entnahmen. Dementspre­
chend, so behaupteten sie, kann­
ten sie ebenfalls den wahren Wil­
len und die echten Bedürfnisse 
des Volkes besser als dieses sel­
ber, und daraus leiteten sie an­
derseits das „moralische Recht" 
ab. Widerstrebende ,Дт Namen 
des Volkes" zu eliminieren.

Von Karl Marx...
Karl Marx, die zentrale Figur 

des politischen Messianismus lm 
19. Jahrhundert, zielte auf ei­
nen revolutionären Umsturz — 
doch ging er über den Rahmen der 
französischen Revolution hinaus, 
die Immerhin Institutionen wie 
Privateigentun), Staat und Fami­
lie bestehen gelassen hatte. Na­
türlich kann Marx nicht für 
den späteren Terror eines Stalin 
verantwortlich gemacht werden, 
doch sollte man nach den Wor­
ten des Autors auch nicht über­
sehen, daß In seinen Thesen 
ein Absolutismus mächtig war, 
der zumindest die Möglichkeit 
stalinistischer Entartung In sich 
barg und dem keine Sicherungen 
eingebaut waren, solches zu ver­
hindern.

Dogmatisch fixiert auf die 
Vorstellung, daß lediglich die Re­
volution die Menschheit retten 
und nur das Proletariat Ihr Trä­
ger sein könnte, glaubte er ganz 
offensichtlich, dieses werde grund­
sätzlich anders sein als alle an­
deren vorherigen Klassen, nicht 
mehr von egoistischer Habgier 
und blossem Machtwillen geprägt, 
sondern von uneigennützigem In­
teresse an der wahren Mensch­
heits-Emanzipation. Als genauso 
utopisch mußte sich die Ansicht 
eines Friedrich Engels vom Ab­
sterben des Staates erweisen.

...bis Lenin
Der Bolschewismus unter Lenin 

war Endpunkt einer seit langem 
in Rußland herangewachsenen 
gesellschfatlich-polltlschen Krise. 
Erstmals ergriff damals eine ideo­
logisch ausgerichtete Partei allein 
die Macht und verkündete, in der 
ganzen Welt letztlich durch Ent­
fesselung von Bürgerkrieg die 
Gedanken von Marx und Engels 
zu verwirklichen. Auch sie konn­
te um ihr Wertsystem mit dem 
Anspruch eines Machtmonopols 
durchzusetzen, keinen ......

. spr.ueh und keinerlei 
tlon dulden. Da Ihre Ideologie bis 
In die letzten Winkel der Bevöl­
kerung vordrang, gehörten zum 
Wesenskem ihres Systems dann 
euch bald die vielen, vielen Mit­
läufer — seien es die Propagan­
disten zum einen oder die Spit­
zel zum andern.

Als wohl erster Totalitarismus 
beanspruchte der Bolschewismus 
den ganzen Menschen, um Ihn zu 
einem „neuen Menschen" in ei­
ner fundamental erneuerten Ge­
sellschaft umzubdlden. Dieser Zu­
griff auf aJle politischen, ge­
sellschaftlichen und kulturell­
geistigen Bereiche des Lebens

und Ihren

Wlder-
Opposl-

bedeutet für den Verfasser den 
wesentlichsten Unterschied zu den 
autoritären Regimen; gewiß hät­
ten diese Ebenfalls nicht selten 
schlimme Methoden der Unter­
drückung ausgebildet — man 
denke an das BlnochetnSystem in 
Chile —, doch sieht er sie zu­
meist in der blossen Defensive ge­
gen Demokratlebewegungen ste-

Der Faschismus...
Oktober 1922 fiel in Italien 

nach Jahren innerer Unruhen die 
Staatsmacht wie eine reife Frucht 
In die Hände Benito Mussolinis. 
Eigentlich kam er aus der mar­
xistisch-sozialistischen Partei, von 
der er sich Jedoch wegen seines 
Eintretens für die Teilnahme sei­
nes Landes am Ersten Weltkrieg 
getrennt hatte. Sein Faschismus 
trug, wie das Buch nachweist, ein 
Doppelgesicht: Hatte er besonders 
in den ersten Jahren einen oft ge­
radezu agrar-bolschewistischen 
Charakter in den ländlichen Ge­
bieten, wo er die Landarbeiter ge­
gen die Gutsherren mobilisierte, 
so gab er sich gegenüber dem 
städtischen Bürgertum eher na­
tionalistisch, Ja traditionalistisch.

Entscheidend war für Ihn, alle 
anderen politischen 
Lande auszuschalten 
Alleinherrschaft der 
Partei zu erringen, wobei auch er 
— wie schon die Jakobiner und 
ebenfalls Lenin — sich « 
Fiktion seiner Herrschaft 
Namen des Volkes" /berief.

Kräfte lm 
und die 
eigenen

auf die 
; ,,lm

...und der 
Jahrhundert
Hitler, geprägt durch

Herkunft <und seine tief sitzenden 
Eimotionen, venband den Antibol- 
schewlsmus mit einer leiden­
schaftlichen Ablehnung der — 
nach seinen Vorstellungen — 
versunkenen ,,bürgerlichen Welt", 
welche er durch eine „wahre 
Volksgemeinschaft'' äbgelöst se­
hen wollte. Bis zu seiner Macht­
übernahme Anfang 1933 ver­
folgte er einen auch für viele 
Demokraten verwirrenden Kurs: 
Einmal betonte er, nur strikt le- 
gal nach den demokratisch-par­
lamentarischen Spielregeln an 
die Macht kommen zu wollen, 
durch eine demokratische Revo­
lution mit dem Stimmzettel; ein 
andermal vollzog sich diese durch­
aus In der Atmosphäre eines 
begrenzten Bürgerkriegs gegen 
Andersdenkende.

Seine Revolution begann bald 
nach der Machtübernahme von 
oben, die zwar die bisherige Wei­
marer Verfassung nicht außer 
Kraft setzte, Jedoch „bis auf wei­
teres" wesentliche Grundrechte 
aufhob und dafür terroristische 
Aktionen nunmehr mit der Todes­
strafe belegte. Mit dem „Ermäch­
tigungsgesetz" erfolgte die 
SeJbstentmächtlgung des Parla­
ments: Gesetze konnten nun allein 
durch die Regierung erlassen 
werden. Als es dann — noch kei­
ne sechs Monate nach Jenem 30. 
Januar 1933 — ein Gesetz gegen 
die Neubildung von Parteien 
gab, war keine politische Kraft 
mehr vorhanden, die der Errich­
tung des totalitären Einheitsstaa­
tes noch Widerstand hätte leisten 
können.

Sehr gut arbeitet das Buch her­
aus, daß es im Unterschied zu 
Lenin In Hitlers Führerstaat kein 
irgendwie geartetes Politbüro 
gab, in dem er sich hätte durch­
setzen müssen: Seine Herrschaft 
glich von Anfang an viel eher 
der totalitären Fünrerdespotle ei­
nes Stalin, welcher die Organe 
„seiner" Partei zwar völlig ent­
machtete, sie aber gleichwohl for­
mell bestehen Heß.

Im Bereich der Wirtschaft 
strebte Hitler zwar keine Verge­
sellschaftung der Produktions­
mittel lm marxistischen 
an. er hielt sich Jedoch 
staatlichen Elngi “ 
Zelehen der seni

seine

Sinne 
Jeden 

jrlff offen. Im 
__ ton nach wenigen 

Jahren einsetzenden Auttarkle- 
und Rüstungspolltlk unterwarf er 
die Wirtschaft Indes einer rigoro­
sen staatlichen Planung und Len­
kung.

Stalin und Hitler 
Parallelen zwischen
Stalin, von Natur antllntellek- 

tueil, übertraf nach den Feststel-

Fachleute helfen Fachleuten
Experten Service auch in Osteuropa
nach er- 
verdien- 
ähnlich 

lauten oft die guten Wünsche zum 
dritten Lebensabschnitt, der Zeit 
danach. Doch immer mehr Men­
schen in Deutschland sind am En­
de eines aktiven Berufslebens noch 
längst nicht bereit, an die Be­
schaulichkeit eines Pensionärda­
seins zu denken. Sie wollen in Jahr­
zehnten erworbenes Wissen — 
Fachkenntnisse — weitergeben, dort, 
wo es benötigt wird.

Seit 1983 gibt es nach dem Vor­
bild anderer westlicher Länder ei­
ne Organisation, die pensionierte 
Experten vieler Berufssparten nach 
Afrika, Asien und Lateinamerika 
vermittelt. Das Ziel ist, Kenntnis­
se zu vermitteln, Ausbildung zu 
betreiben, zur Selbsthilfe anzulei­
ten. Der Name; Senior Experten 
Service — SES. Getragen wird die 
Organisation von der deutschen 
Wirtschaft, von der Bundesregie-

Jetzt arbeitet Senior
....und wünschen Ihnen 

fülltem Arbeitsleben einen 
ten Ruhestand." So oder 
lauten oft die guten Wü... 
dritten Lebensabschnitt,

rung unterstützt und von zahlrei­
chen Verbänden gefördert.

Das Jahr 1988 war für SES in 
zweifacher Hinsicht ein besonderes 
Jahr. Damals waren seit Gründung 
der Organisation 500 Fachleute — 
Handwerker und Akademiker, Tech­
niker und Kaufleute — Ins Aus­
land vermittelt worden. Und zum 
ersten Mal schickte SES Experten 
nach Osteuropa. Heute Ist SES in 
Rußland und Kyrgyzstan, in den 
baltischen Staaten und den ande­
ren Nachfolgestaaten der 
wjetunion keine unbekannte 
ganisation mehr.

Hans Röhn, der einst eine
rungsposition in einem interna­
tional tätigen Konzern innehatte, 

Osteuropa-Referat 
in Bonn. über 3 400 

Fachleute — von Experten auf dem 
Gebiet Abfallwirtschaft über Bau­
wesen, Elektrotechnik, Gesundheits­
wesen und Maschinenbau bis

So- 
Or-

Füh-

tional tätige.. 
Ist Leiter des 
von SES

Textilindustrie und Verkehr — 
sind bei SES vorgemerkt. Kaum ein 
Wirtschaftszweig fehlt. In St. Pe­
tersburg und Moskau unterhält die 
Organisation Vertretungen, an die 
sich Interessierte wenden können.

Interessierte, das sind vor allem 
kleine und mittlere Unternehmen, 
aber auch private und öffentliche 
Institutionen etwa in Rußland, 
Kasachstan oder Kyrgyzstan. Bis 
zu sechs Monaten halten sich die 
deutschen Experten bei den Firmen 
und Institution auf, bilden aus, be­
raten, entwickeln, organisieren und 
stellen womöglich auch 
nach Deutschland her.

Wer bezahlt das teure 
sen der Experten? Da 
leute kein Gehalt bekommen, ver­
pflichtet sich der Auftraggeber 
eines osteuropäischen Landes ledig­
lich, Unterkunft und Verpflegung 
für die Zelt des Aufenthaltes zu 
tragen, sagt Hans Röhn. Auch er 
arbeitet wie die im Ausland täti­
gen Fachleute von SES ehrenamt­
lich.

Kontakte

Fachwis- 
die Fach-

in vielerlei Hinsicht 
quente Vollendung 
nrus. Doch wände He 
Diktatur der Leninschen Partei­
führung mit Immerhin noch rela­
tiv freimütigen Diskussionen 
Jetzit zur Elnmanndlktatjur, wie 
Trotzki echon sehr früh voraus­
gesagt hatte.

Das Buch erinnert daran, daß 
nach dem Statut der KPdSU die 
Einberufung eines Parteitags 
zwingend alle fünf Jahre vorge­
schrieben war, doch fand zwi­
schen 1939 und 1952 kein ein­
ziger statt. Hatte es schon einen 
Personenkult um Lenin gegeben, 
so erreichte dieser nunmehr mon­
ströse Ausmasse. Der Leser wird 
unter vielen Beispielen an einen 
damals sehr angesehenen Schrift­
steller verwiesen, nach dessen 
Auslassungen ndcht die Geburt 
Christi, sondern diejenige Sta­
lins als der wirkliche Beginn 
einer neuen Zeitrechnung zu be­
zeichnen sei.

Sehr richtig hebt der Verfas­
ser hervor, daß der Weg vom 
Gottesgnadentum des russi­
schen Zaren zum alleinigen Er- • 
kenmtnis- und Interpretationsmo­
nopol Stalins überaus kurz war: 
Überdies Ist In einer derartigen 
heidnischen Vergötzung des Herr­
schers, Führers und Vaters zu­
gleich ein psychologischer Me­
chanismus wirksam, der bei allen 
totalitären Herrschaftsordnungen 
festzustellen Ist. In weiterer Kon­
sequenz war alles, auch Terror und 
Mord, erlaubt — sogar gefordert, 
wenn es nur für Stalin 
gen seine Feinde und 
geschah.

Sehr aufschlußreich 
ebenso scharfe wie kompakt zu 
verfolgende Analyse über das 
Verhältnis Hitler-Stalin, deren 
Systeme doch auf so völlig ver­
schiedenen Ideologischen Grund­
lagen beruhten, die sich Jahre­
lang in gegenseitiger Todfeind­
schaft befanden und letzHch doch 
so viele Parallelen 
Nicht unumstritten, 
von der deutschen Geschichtswis­
senschaft während der jüngsten 
Jahre in zunehmendem Masse be­
jaht, ist die These des Air > 
von Stalins Mitschuld am A^X 
bruch des Zweiten Weltkriegs In­
sofern, als er und Hitler Ende 
August 1939 einen gegenseitigen 
Pakt abschlossen:

Während die Westmächte 
Deutschland an einem Angriff! 
auf Polen hindern und möglichst 
einen Krieg vermelden wollten, 
beabsichtigte Stalin, danach mit 
seinem Pakt gerade umgekehrt 
gnünes Licht für seine Entfesse­
lung zu geben. Sein Ziel war, 
daß beide „Imperialistischen" 
Staatengruppen sich in einem 
lang andauernden Ringen wie lm 
Ersten Weltkrieg dabei gegen­
seitig erschöpfen sollten und die 
Sowjetunion als lachender Drit­
ter, als Sieger über beide, daste­
hen möge.

oder ge-
Rlvalen

Ist die

aufwlesen. 
wenn auch

Ende der Ideologien?
In seiner Schlußbetrachtung 

bemerkt das Buch, die bald«* ’', 
großen totalitären Ideologien ) 
senes Jahrhunderts seien ausgc5 
schaltet. Es stellt aber ebenfalls 
die etwas anzweifelnde Frage, ob 
diese auch politisch endgültig tot 
sind. Gleiches Ist zudem an Jene 
westliche Playboy-Demokratie zu 
richten, die zur Selbstzerstörung 
der freiheitlichen Demokratie führt 
Wohlstand zum Danaergeschenk 
werden läßt, Freiheit ohne über­
individuelle Bindung zu Anar­
chie verkehrt und die Menschen 
eher zum Mißbrauch ihrer Frei­
heit verführt, als sie an ihre 
Pflichten erinnert.

Sie adle könnten bei der heute 
häufigen Orientierungslosigkeit 
wieder an Verführungskraft ge­
winnen, wenn das demokratische 
System des Westens — das sich 
nach dem Zerfall des Sowjet­
blocks oft nur noch als Selbst­
zweck und nicht mehr als Mittel 
zum Zweck sah — darauf ver­
zichtet. das entstandene geistige 
Vakuum mit Prinzipien, Werten 
und auch mit Antworten zu fül­
len.
Friedrich-Wilhelm SCHLOMANN

Klaus Hornung, „Das totalitäre 
Zeitalter. Bilanz des 20. Jahr­
hunderts." Propyläen-Verlag, Ber­
lin, Frankfurt a. M., 429 S„ DM 
58. — .
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Немецкая Taenia
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 165

Год Альфреда Шнитке
Два вечера стихи сопровож­

дали музыку. Или музыку — 
стихи. В большом зале Сара­
товской государственной кон­
серватории выступал камерный 
ансамбль Межгосударственного 
Союза российских немцев под 
управлением солиста Москов­
ской государственной филар­
монии, лауреата Всероссийских 
конкурсов музыкантов-испол­
нителей Николая Дика. Испол­
нялись произведения Альфреда 
Ц1нятхе, а стихи читал брат 
композитора Виктор Шнитке. 
Ноты исполнявшейся музыки 
были переданы профессорско- 
преподавательской корпорации

консерватории самим великим 
композитором.

Гастроли в Саратове — это 
прелюдия концерта, который 
состоится 16 апреля в Москве, 
в большом зале Государствен­
ной консерватории им. П. И 
Чайковского Он будет прохо­
дить в рамках года Альфреда 
Шнитке, которым ЮНЕСКО 
объявлен'нынешний, 1994 год..

Камерный ансамбль Межго­
сударственного Союза россий­
ских немцев готов дать концер­
ты также в Алма-Ате и Кара­
ганде, если найдутся спонсоры.

Георгий ИСТОМИН

Укранизация Казахстана. 
И не только об этом

zzzz=zzzzzl По сообщениям КазТАГ —

ВОТ ТИПИЧНАЯ СЕГОД­
НЯ сценка на троллейбусной 
остановке в Алма-Ате.

Народу — уйма целая; все в 
один троллейбус, которого лю­
ди ждут почти час, и не вой­
дут.

Под ногами — мокрый гряз­
ный снег, жижа. Сверху — тот 
же «мокрый снег, который не 
прекращается с утра до вечера.

Люди сосредоточены в ожи­
дании троллейбуса, лица — 
строгие, сердитые, хмурые, без 
улыбок.

Три женщины, средних лет, 
невысокого роста, согбенные 
под тяжестью сумок, обмени­
ваются репликами.

— ...В таком случае перей­
дем на керосиновые лампы, — 
говорит одна тихим ровным го­
лосом.

Даже тому, кто не слышал 
начала ее фразы, ясно, что 
речь идет о повышении платы 
на электроэнергию, произошед­
шую накануне.

— А где бы их взять, лам­
пы? — энергичную фразу уди­
вительно флегматично произно­
сит вторая.

— Ну что вы! Они теперь 
появились в продаже, — таким 
же безразличным тоном отве­
чает первая. — Не случайно, 
должно быть, прямо перед тем, 
как цены на энергоносители от­
пустили, я появились.

— А керосин, что, обойдется 
дешевле?.. — высказывает сом­
нение третья, и в ее голосе слы­
шится такая же покорность...

Свидетелем и слушателем та- 
реплик (предмет разговора 

>. хет быть другим, но суть 
при этом будет та же) сегодня 
можно стать в любам общест­
венном месте (исключая, ра­
зумеется, помещения высоких 
шктанций) и в любом населен­
ном пункте республики.
’ \ Недавнее многократное вздо­
рожание энергоносителей, при­
ведшее к очередному вздоро­
жанию всего и вся из самого 
необходимого для жизни чело­
века (не считая хлеба, цены 
на который уже, похоже, из 
последних сил удерживает го­
сударство) — только один 
штрих нынешней многотрудной, 
неподдаюшейся пониманию про­
стым людям жизни.

* * *
ПОЛ ГОДА ТОМУ НАЗАД, 

когда Казахстан, не согласив­
шийся с условиями России и 
потому оказавшийся выброшен­
ным яз ее рублевой зоны, пе­
решел на свою национальную 

’юту, когда одни, не шибко 
чумываясь о том, что будет 

теперь завтра, высказывали не­
обузданную радость по поводу 
столь решительного финансово­
го шага родного правительства 
(у казахстанцев собственная 
гордость, на Россию смотрим 
свысока), а другие, напротив, 
предчувствуя отнюдь не свет­
лые последствия этого дейст­
вия, либо грустно покачивали 
головой, либо ухмылялись, то­
гда с севера в казахстанские 
просторы перестроечно-рыноч­
ным ветром занесло слово- 
предупреждение «укранизация».

Что это такое, тогда одни 
вовсе не знали, другие были на-

Новый фонд смотрит в будущее
В Доме дружбы 5 апреля со­

стоялась презентация нового 
инвестиционно - приватиза ц н- 
о и н о г о фонда «Алем- 
Бобек». В Госкомимуществе 
ему выдана лицензия под но­
мером 140, а учредителями но­
вого Фонда стали известные в

Немецкая диаспора

От полкового пастора ДО ^

О РОДЕ ФОН ФОЛЬБОРТОВ

Я, Давыдова Мария Нико­
лаевна, родилась в 1920 году и 
происхожу из немецкого рода 
фон ФОЛЬБОРТ. Мой прапра­
дед доктор теологии Фридрих 
фон Фольборт (1768—1840) 
приехал в Россию в 1797 году и 
был сначала полковым пасто­
ром в городе Полоцке. В 1810 
году он стал придворным пас­
тором у Принца Олденбургско- 
го в городе Твери, а в 1813 го­
ду — пастором Петрикирхе и с 
тех пор постоянно проживал в 
Санкт-Петербурге. В 1824 году 
ему было присвоено потомст­
венное дворянство. В 1828 году 
Фридрих фон Фольборт вместе 
ь двумя другими пасторами по­
дал прошение на высочайшее 
имя «Об управлении лютеран­
скими церквями в России». 
Прошение было рассмотрено и 
утверждено. Фридрих фан 
Фольборт был избран членом 
Петербургской Евангелической 
консистория. В 1836 году он 
стал вице-президентом Еванге­
лическо-лютеранской генераль­
ной консистории. В 1839 году 
он из-за болезни принужден 
был уйти в отставку с пожиз­

Некоторые штрихи 
сегодняшней жизни

слышаны об этом, но не пред­
ставляли себе ясно, третьи к 
знали, и представляли, но де­
лали вид, что не знают и не 
представляют, четвертые тоже 
знали, но реагировали, руко­
водствуясь выражением: не так 
страшен черт, как его малюют. 

Теперь, по истечению этих 
шести месяцев, за которые тен­
ге похудел по отношению к рос­
сийскому рублю в семь раз 
(когда его вводили, 500 рублей 
приравнивались к 1 тенге, а се­
годня за одну тысячу россий­
ских надо выложить 14 тен­
ге), теперь, когда положение 
в экономике с введением на­
циональной валюты не только 
не стабилизировалось, на что 
рассчитывали современные 
«кремлевские мечтатели», но 
напротив, уже ощущается вен­
тиляторное дыхание ее обвала, 
никому не надо объяснять, что 
«укранизация» означает пол­
ное обнищание народа.

Трезво мыслящие экономис­
ты, способные не только гор­
диться суверенитетом своей ре­
спублики, но и подвергать 
глубокому критическому ана­
лизу происходящие в ней про­
цессы, на вопрос о причинах 
провала в экономике и, стало 
быть, во всей нашей жизни от­
вечают просто, как ответил бы 
любой из нас, простых смерт­
ных, не будучи ни ученым-эко­
номистом, ни экономистом-пра­
ктиком: «Никто ведь ничего не 
производит, ничего не делает». 
Если под делом подразумева­
ется производство, но не куп­
ля-продажа и не управление 
этой куплей-продажей, то у нас 
•ведь и впрямь, за крайне ред­
ким исключением, никто ничего 
не делает.

Недавно из уст одного тако­
го аналитически мыслящего эко­
номиста — ученого довелось 
номнета-ученого довелось ус­
лышать довольно грустный 
■прогноз:

— Курс тенге стабилизиру­
ется? Ну что вы! Поскольку ни­
кто ничего не делает, ничего не 
производит, ан будет еще опус­
каться и опускаться. Для его 
подкрепления у нас ведь нет 
главного — товаров. А закла­
дывать... Да, мы ведь уже сво­
их внуков заложили... Никто 
ничего не производит, ничего не 
делает, и все друг другу дол­
жны. Берут кредиты и не воз­
вращают их. Знаете, чем мо­
гут обернуться эти взаимные 
неплатежи? Разборками, убий­
ствами друг друга...

Что касается разборок с 
применением наемных убийц, 
то это уже не завтрашний день. 
А рэкет — так без него наша 
нынешняя действительность 
уже вообще даже не представ­
ляется. Не найти сегодня ком­
мерсанта, предпринимателя, 
кто бы не платил дань вымо­
гателям, шантажистам, назы­
ваемым английским словом «рэ­
кетир».

* * *
— НО ГЛАВНЫЙ РЭКЕ­

ТИР у нас все же — само го­

республике детский благотво­
рительный фонд «Бобек» и фи­
нансово-инвестиционная корпо­
рация «Алемсистем».

Фонд намерен вкладывать 
«лики», получаемые от населе­
ния, в перспективные высоко­
рентабельные отрасли хозяйст­
ва, создание и развитие эко-

в СНГ: судьбы людей------

ненной пенсией. Свою послед­
нюю проповедь он прочитал в 
1839 году. В 1840 году его не 
стало. За свою деятельность 
Фридрих фон ФОЛЬБОРТ был 
награжден следующими орде­
нами: Станислава 1 стеле)! и, 
Анны II степени, Владимира 1 
степени. Портрет Фридриха 
фон Фольборта всегда видел в 
Петрикирхе.

Фридрих фон Фольборт был 
женат на русской дворянке, 
дочери православного священ­
ника Евдокии Курганской. В 
1800 году у них родился сын 
Александр Фольборт, мой пра" 
дед (1800 — 1876).

Александр Федорович фон 
Фольборт, окончив Петропав­
ловское училище, уехал за гра­
ницу, где в Лондоне, Париже 
и Берлине < был слушателем на 
медицинских и хирургических 
факультетах. Окончив курс 
обучения в Берлине и получив 
звание доктора медицины, он 
вернулся в Санкт-Петербург, 
где в 1826 году сдал экзамены 
в Медико-хирургическую акаде­
мию, где тоже был удостоен 
звания доктора медицины. 

сударство! — с возмущением 
говорил мне на днях один уче­
ный, имевший однажды неос­
торожность заняться частным 
делам.

Пять месяцев его научно­
внедренческое предприятие не 
могло получить деньги с за­
казчика — акционерного обще­
ства «Полиметалкомбинат» — 
за давно выполненную работу: 
у того не было денег. А это 
значит, что люди оидели без 
зарплаты, одному Богу изве­
стно, как они жили. Наконец, 
28 февраля нынешнего года из 
Усть-Каменогорска перечисля­
ют деньги и через две недели 
(вот оперативность!) 7100 тен­
ге поступают в «Астана-банк». 
Но — на особый счет, с кото­
рого нельзя было взять деньги 
без дозволения на то Нацио­
нального банка. Спустя еще 
несколько дней без всяких объ­
яснит й Нацбанк снимает всю 
сумму.

Ученый, имевший однажды 
неосторожность заняться сво­
им делом, само собой разуме­
ется, сначала удивляется, за­
тем (возмущается, потом начи­
нает выяснять, что кто как и 
почему. В Нацбанке ему от­
крытым текстом дали понять, 
что за ответом на эти вопросы 
следует обращаться к самому 
премьер-министру республики...

Поведав мне свои хождения 
по мукам, ученый выразил не­
доумение по поводу непони­
мания государственными чинов­
никами элементарных вещей.

— Лишая меня моих денег, 
— говорил он, — они тем са­
мым, во-первых, лишают меня 
возможности рассчитаться с 
моими партнерами и те, по при­
чине отсутствия средств на 
существование, вынуждены за­
ниматься случайной работой, но 
не наукой, во-вторых, отбивают 
у меня охоту вести разработ­
ки и внедрять передовые тех­
нологии, отчего теряют наши 
заказчики, и в конечном счете, 
само же государство...

Слушая его, я думал: о чем 
он? Да волнуют ли власть пре­
держащих эти проблемы? У них 
совсем другим голова забита.

И еще я думал: не правиль­
но называть государство рэке­
тиром, исходя из этой истории. 
Нацбанк от имени государства 
не вымогал, не шантажировал, 
то есть действовал не как рэ­
кетир, он просто наложил ла­
пу на чужие деньги, украл их.

Зачем вымогать, тратить 
время и слова на шантаж, ко­
гда можно просто, по-больше­
вистски, по праву хозяина 
взять у своего подневольного, 
и все тут? Как это знакомо! 
Не так ли оно, родное госу­
дарство, поступило и со вкла­
дами населения 
Украло, и хоть 
действовало на 

в Сбербанке? 
бы хны! Так 

протяжении
всей своей истории советское
государство. И, по сути, совет­
ским оно и осталось.

А мы еще говорим и пишем 
о правах человека, о правовом 
государстве, о демократизации 
общества!.. Какая наивность.

Владимир ШТИРЦ 

логически чистых производств, 
освоение передовых технологий 
мирового уровня. Своей основ­
ной задачей в первую очередь 
учредители считают заботу об 
интересах самых юных вла­
дельцев «пиков».

(КазТАГ)

В 1833 году А. Ф. фон Фоль­
борт был произведен в адъюн­
кт-профессоры. Далее он слу­
жил в Морском ведомстве, од­
новременно работал в Обухов­
ской больнице, а в 1854 году 
уволился по домашним обстоя­
тельствам «с мундиром» и был 
произведен в чин действитель­
ного статского советника (со­
ответствует званию генерал- 
майора).

Александр Федорович фон 
Фольборт приобрел всемирную 
известность овоимн трудами но 
палеонтологии и минералогии. 
Он открыл ванадиево-кислую 
медь, названную «фольборти­
том». Он составил карту Петер­
бургской губернии и открыл 
примитивных головоногих, на­
званных «фольбортелламн». Он 
опубликовал свыше 20 трудов 
по трилобитам, активно пере­
писывался с крупнейшими па­
леонтологами западной Европы 
и России. Собранные им кол­
лекции, представляющие ис­
ключительную научную цен­
ность, находятся в минералоги­
ческом музее Санкт-Петербур­
га.

В 1827 году Александр Фе­
дорович женился на дочери ап­
текаря Христиана Таля Эми­

Время 
приступать 

к конкретной 
работе

Йервый заместитель премьер- 
министра Акежан Кажегельдин 
принял находящегося в Казах­
стане заместителя министра 
энергетики США Уильяма Уай­
та.

Во время беседы разговор 
шел о дальнейшем развитии 
двустороннего сотрудничества 
в области энергетики. Уильям 
Уайт, в частности, отметил, что 
американские инвестиции уже 
поступают в Казахстан, и од­
ним из крупных шгвесторов яв­
ляется компания «Шеврон», 
вложившая около трехсот мил­
лионов долларов в нефтедобы­
чу на Тенгизском месторожде­
нии. Он выразил надежду на 
положительное решение вопро­
са об участии «Шеврона» в 
строительстве трубопровода, 
которое будет вестись Казах­
станом, Россией и Оманом.

Акежан Кажегельдин заме­
тил, что интересы обеих сто­
рон совпадают и нет принци­
пиальных препятствий для осу­
ществления намеченных планов. 
Пришло время, подчеркнул ви­
це-премьер, завершать перего­
воры, подписывать соглашения 
и приступать к конкретней ра­
боте.

Первого апреля на Централь­
ном кладбище в Алма-Ате со­
стоялось захоронение урны с 
прахом Саши Титаренко, по­
гибшего 3 октября 1993 года в 
Москве около телецентра «Ос­
танкино». О трагической судь­
бе этого юноши н мытарствах 
его матери Лины Константи­
новны выступали пресса и те­
левидение, в том числе «ДАЦ», 
№ 8 от 19 февраля 1994 года. 
Инициатором сбора денег на 

лии. Аптека Таля помещалась 
в доме № 11 по Малой Мор­
ской, где в дальнейшем была 
открыта знаменитая петербург­
ская аптека Штоля и Шмидта. 
Эта аптека, дом № 6 по Нев­
скому проспекту и дача в Пав­
ловске были даны в приданое 
за Эмилией.

Так как Александр Федоро­
вич был очень музыкален, в до­
ме устраивались музыкальные 
вечера, на которых сам хозяин 
играл на скрипке и рояле. Он 
много помогал молодым та­
лантливым музыкантам и ху­
дожникам, в частности, Антону 
Рубинштейну Генриху Веняв- 
скому, Теодору Лешетицкому*.  
Яну Цнонглинскому**,  ученику 
Репина.

• Т. Лешетнцкий, 1831—1915, 
выдающийся пианнст-вцртусз, 
профессор консерватории в Пе­
тербурге с момента ее основа­
ния в 1862 году. В 1878 году 
переехал в Вену. Создал блес­
тящую школу фортепианной 
игры, ставшую одной из основ 
фортепианной педагогики.

*‘ Иван Францевич Цнонглин- 
асий, 1858—1912, живописец, 
пейзажист и портретист. С 1902

Состоялась также беседа 
Уильяма Уайта с заместителем 
премьер-министра Асыгатом 
Жабагиньгм.

В ходе визита в Алма-Ату и 
Атырау американский гость 
встретился с казахстанскими 
специалистами в области энер­
гетики, представителями дело­
вых кругов США в нашей рес­
публике.

При этом обсуждались не 
только вопросы развития энер­
гетики, энергосбережения, неф­
тегазового комплекса, ядерной 
энергии, проблемы, связанные 
с присоединением Казахстана 
к европейской энергетической 
хартии, но и возможности рас­
ширения торговли, увеличения 
капиталовложений, оказания 
технической помощи республи­
ке в информатике.

Грозит паводок
В прошлом году наводнение 

нанесло ущерб шести сельским 
районам, разрушив свыше ты­
сячи жилых домо®, производ­
ственных яомешений, дороги и 
мосты. И нынешней весной ожи­
дается большая вода, но ее за- 
падно-казахстанцы встречают 
во всеоружии. Вот что расска­
зал корреспонденту КазТАГ 
Александр МАЮЧИЙ, заме­
ститель главы областной адми­
нистрации, председатель обла­
стной комиссии по чрезвычай­
ным ситуациям:

— Удалось договориться с 
руководителями Оренбургской 
области об освобождении вы­
шерасположенного Ириклин- 

похороны выступило движе­
ние пенсионеров «Поколение». 
Огромное спасибо и низкий 
поклон всем тем, кто отклик­
нулся и оказал помощь Лине 
Константиновне в ее горе: го­
родская администрация выде­
лила 7 тыс. тенге, место на 
кладбище, оградку и памятник; 
рабочее движение — 330 тен­
ге, корпорация «Ынтымак» — 
деньги и продукты, сотрудники 
Института ядерной физики — 
330 тенге, акционерное общест­

года профессор Академии ху­
дожеств. Участник выставок 
«Мир искусства». Его работы 
имеются в Русском музее, Тре­
тьяковской галерее и других 
музеях России.

За свою деятельность Алек­
сандр Федорович фон Фоль­
борт был награжден следую­
щими орденами: Станислав 1 
степени, Анны 11 степени, Вла­
димира IV степени. Скончался 
он в 1876 году. У него было 
трое детей, одним из которых 
был мой дед Владимир Алек­
сандрович (1838—1889).

Владимир Александрович фон 
Фольборт был придворным со­
ветником в личной Его Импе­
раторского Величества канце­
лярии. В 1880 году он женился 
на Доротее Кинг, дочери бри­
танского консула Роберта Кни­
га и итальянки Доротеи Лаве- 
царн.

Бабушка Доротея Робертов­
на (1855—1942) была очень об­
разованной и эрудированной 
женщиной, свободно говорила 
на трех языках. По счастливой 
случайности о ней сохранились 
воспоминания известного пале­

онтолога Р. Ф. Геккера, который 
в поисках научного наследия 
А. Ф. фон Фольборта нашел в 
адресной книге «Весь Петро­
град» за 1920 год наш старый 
адрес. Невский проспект, 6.

...Передо мной лежит акку­

ского водохранилища от во­
ды, не дожидаясь таяния ос­
новного снежного массива в 
верховях Урала. И эта догово­
ренность выполняется. Еже­
суточно сбрасывается 360 ты­
сяч кубометров, что позволяет 
освободить емкость хранилища 
на полтора миллиона кубов. 
Это позволит снизить удар сти­
хни.

В свою очередь, нами заго­
товлена и подвезена взрыв­
чатка к предполагаемым мес­
там основных ледовых зато­
ров, организованы специальные 
бригады, которые будут рабо­
тать круглосуточно и вести 
планово - предупредитель н ы е 
взрывы. Сформировано четыре 
спасательных отряда из кон­
тингента УВД, оснащенных 
бронетранспортерами. Также 
задействован Уральский реч­
ной флот и плавсредства, лод­
ки, закупленные в Самаре, из 
госрезерва в область доставле­
ны юрты я палатки.

Надо отдать должное респу­
бликанской Комиссии по чрез­
вычайным ситуациям, которая 
выделила для борьбы с павод­
ком миллион тенге. Распоря­
жением главы областной ад­
министрации зарезервировано 
из областного бюджета на ли­
квидацию последствий до 2 
миллионов тенге на случай про­
ведения массовых спасатель­
ных работ.

В отличие от госструктур, 
коммерческие, к сожалению, 
пока еще пассивны, не пожерт­
вовали ни одного тенге в фонд 
борьбы с паводком.

во НИИХимаш— 200 тенге, со­
трудники милиции А. Бектасов 
и А. Асано® принесли 60 тен­
ге, пенсионерка Галина Степа­
новна Серова — 100 тенге, при­
шел почтовый перевод от еще 
одного неизвестного на 10 тен­
ге. И само движение пенсионе­
ров собрало 500 тенге.
НА СНИМКАХ: во время по­
хорон.

Фото Михаила 
СОРОКОУМОВА

ратно переплетенная тоненькая 
книжка «Очерки по истории ге­
ологических знаний». На об­
ложке дарственная надпись: 
«Продолжателям рода палеон­
толога Александра Федоровича 
Фольборта — от его научного 
потомка палеонтолога Р. Гек­
кера.». Я позволю себе приве­
сти небольшой отрывок из этой 
работы.

«... Вскоре я был на Нев­
ском, 6. Это дом в начале Нев­
ского проспекта, хорошо из ве- 
стный всем ленинградцам. В 
нем долгие годы помещалась 

школа иностранных языков Вер­
лица. Я позвонил в квартиру... 
женский голос спросил через 
дверь: «Кто здесь?». И, стоя на 
площадке лестницы, я стал по­
яснять, что занимаюсь иглоко­
жими из нижнего силура, что 
разыскиваю палеонтолога А. Ф. 
Фольборта, который занимался 
трилобитами и другими окаме­
нелостями и так далее. Конеч­
но, из всего этого мало что бы­
ло понятно: пришел человек и 
расспрашивает о лице, которо­
го не было в живых уже 45 
лет. Но мой голос показался 
неопасным, и меня впустили. 
Меня повели по длинному ко­
ридору, сплошь заставленному 
шкафами. Коридор носил на се­
бе все черты давно обжитой, 
некоммунальной квартиры, где 
предметы быта и семейные цен­
ности. а также всякие ненуж­

Стипендиаты Казахстана 
в Германии 

ПРЕСС-РЕЛИЗ ГЕРМАНСКОГО 
ПОСОЛЬСТВА В АЛМА-АТЕ

Президент Нурсултан Назар­
баев хочет предоставить воз­
можность молодежи Казахста­
на получить образование в Ев­
ропе и в Америке. С этой целью 
был объявлен конкурс на 250 
президентские стипендии для 
особо одаренных студентов. 
Для учебы в Германию выде­
лено по меньшей мере 20 мест.

Ввиду того, что правительст­
ву Германии и Казахстана 
придают этой инициативе боль­
шое значение, в Германии по­
бывала делегация Казахстана в 
составе господина Дамитова — 
первого заместителя руководи­
теля отдела внутриполитичес­
ких проблем аппарата прези­
дента, господина Искакова — 
заместителя министра образо­
вания, а также госпожи Шпнк- 
баевой, которая в 1993 году 
получила стипендию ДААД. 
Делегация пребывала в Гер­
мании с 10 по 17 марта — со­
стоялись переговоры с немец­
кой стороной о подробностях 
правительственной программы 
для обучения студентов.

По желанию казахской сто­
роны, обучение должны прой­
ти десять выпускников по спе­
циальностям: машиностроение, 
компьютерная технология, ау­
дио- и видеотехника, перера­
ботка сельскохозяйственной 
продукции, а также переработ­
ка нефти и газа. Десять сту­

Новый орган самоуправления 
для российских немцев

Для российских немцев в 
1994 г. планируется создать 
новый орган самоуправления 
— Народный съезд российских 
немцев. Выполняя функцию 
центрального органа самоуп­
равления, он должен стать так­
же партнером российского 
правительства по всем вопро­
сам, касающимся российских 
немцев. Ответственность за со­
здание законодательных пред­
посылок возлагается на ново­
избранный парламент Россий­
ской Федерации.

Владелец золотых 
сертификатов

Закупив ценные бумаг«, в ка­
честве банка-дилера Минфина 
Российской Федерации по опе­
рациям с золотыми сертифи­
катами, «Инвестбанк» имеет 
право продавать их как цели­
ком, так и дробными долями.

Само по себе появление на 
фондовом рынке России золо­
того сертификата было расце­
нено как сенсация. Ведь в стра­
не нет теперь более надежных 
ценных бумаг, имеющих ста­
бильный высокий доход, осво­
божденный от налогов. Владе­
лец сертификата при его пога­
шении имеет право на 10 кг 
золота или сумму, по курсу в 
рублях, соответствующую его 
стоимости по средней цене в 
августе-сентябре прошлого го­
да в Лондоне.

А с учетом того, что цена на 
Лондонской бирже драгметал­
лов сравнительно стабильна, 
инвестирование средств в зо­
лотые сертификаты является 
делом не только престижным, 
но и надежным.

«Инвестбанк» в качестве бан­

ные — с точки зрения наслед­
ников — вещи могли наслаи­
ваться поколениями. Это обна­
деживало! Меня ввели в сто­
ловую: не жилую, но содержав­
шуюся в порядке комнату (в 
этот период было трудно с то­
пливом) — с мягкой мебелью, 
покрытой чехлами, с портре­
тами старинного письма на сте­
нах. Среди этих портретов вы­
делялся большой портрет мо­
лодого мужчины, писанный ма­
слом. Были отвечавший ему 
портрет молодой женщины и 
другие портреты. Все это также 
было очень хорошо! Вскоре в 
комнату вошла пожилая дама, 
очень статная, с прической, ка­
кие мне были знакомы больше 
по фотографиям бабушек про­
шлого столетня, с красивым 
лицом. Она поздоровалась со 
мной на хорошем русском 
языке, но, слушая ее речь и 
глядя на нее, можно было не 
сомневаться в том, что она оди­
наково хорошо владеет и ино­
странными языками.

Это была Дарья Романовна*  
Фольборт. Несколько запина­
ясь, я пояснил, зачем пришел. 
Тогда Дарья Романовна повер­
нулась к портрету молодого че­
ловека и сказала, слегка кар­
тавя:

* Русифицированный вариант 
имени Доротея Робертовна. 

дентов со второго курса дол-1 
жны закончить свое образова­
ние по специальностям: меж­
дународные отношения, (поли­
тика, экономика), международ-: 
ное право, промышленное хо­
зяйство, сельское хозяйство, а 
также по гуманитарным и ме­
дицинским дисциплинам.

Отбор студентов на прези­
дентские стипендии, которые 
являются хорошей инвестицией 
в будущее Казахстана, в вузах 
уже начался.

Одновременно в Герман- 
ском посольстве е Алма-Ате 
проходило заседание отбороч­
ной комиоси для стипендий фе­
дерального правительства от 
имени ДААД — примерно 50 
стипендий. В этом конкурсе, 
который при помощи отдела по 
внешним связям Министерства 
образования был объявлен в 
крупнейших вузах Казахстана, 
приняло участие 300 кандидат 
тов <на стипендии сроком от од­
ного месяца до года. Около 
200 документов по итогам ра­
боты отборочной комиссии бы­
ли переданы в Германию в 
Бонн для окончательного ре­
шения.

Условием для получения ста? 
пендии по обеим программам, 
наряду с хорошими профессио­
нальными задатками, являются 
хорошие знания по немецкому 
языку.

Народный съезд российских 
немцев предполагается, в пер­
вую очередь, наделить полно­
мочиями в сфере образования 
и культуры. Данный орган, 
представляя российских немцев, 
живущих в поселенческих цен­
трах Западной Сибири, По­
волжья и Санкт-Петербурга, 
а также территориально раз­
бросанных граждан немецкого 
происхождения, явится выра­
зителем их интересов.

„Infodienst" Nr. 10/94 

ка-дилера намерен начать опе­
рации по расщеплению номи­
нальной стоимости золотых сер­
тификатов, реализуя производ­
ные от них ценные бумаги как 
юридическим, так и физичес­
ким лицам. То есть, оплатив 
сумму, соответствующую 1CQ, 
200 и более граммам золота — 
в зависимости от своих средств, 
можно стать владельцем не­
большой части золотого серти­
фиката.

По мнению специалистов фон­
дового отдела «Инвестбанка», 
это позволит привести в дви­
жение денежные средства ин­
вестиционных институтов, в чи­
сло которых входят чековые 
инвестиционные фонды, стра­
ховые компании, а также пред­
приятия.

Помимо текущей доходности^ 
инвесторы выиграют и от pooi 
та цен на золото в долларах, 
и от падения курса рубля на 
торгах.

Рада СТЕПАНОВА 
Калининград

— Вот тот, кого вы ищете 
— мой свекр — Александр Фе­
дорович Фольборт, в молодое^ 
ти.

Другой портрет изображал 
жену палеонтолога.

Итак, я нашел тех, кого кс- 
кал! Пожилая дама была же? 
ной сына палеонтолога А. Ф. 
Фольборта.

Из соседней комнаты появнл; 
ся молодой человек: это был 
младший сын Дарьи Романов­
ны, то есть внук А. Ф. Фоль­
борта*  . Мать заговорила с сы­
ном на красивом английском 
языке. Затем они мне сказали, 
что о дедушке напечатано в 
Энциклопедическом словаре 
Брокгауза и Эфрона, где и пе­
речислены его научные труды; 
что его коллекции были пере­
даны в Академию наук и что» 
хотя он задолго до смерти сме­
нил врачебную деятельность 
на занятия палеонтологией, к 
его познаниям хирурга прибе­
гали до конца жизни. А внук 
еще вспомнил, что, будучи ре­
бенком, он нашел на чердаке 
дачи в Павловске ящик с ка­
кими-то каменными шариками; 
он в них играл и ккдал ими в 
воробьев. (Несомненно, это бы­
ли эхиносфернты!).

* Мой отец, Николай Вла­
димирович фон Фольборт 
(прнмеч. авт).

(Окончание на 4 стр.)
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Яков Принц 
и виноград

Яков Иванович Принц родился в 1891 году в Крыму в селе 

Чуча в семье крестьянина. После окончания средней школы он 
в 1911 году поступил на естественно-математический факуль­

тет Московского университета, который окончил в 1917 году. 

Свою трудовую деятельность начал в скромной должности 
ассистента энтомологического кабинета Тифлисского ботани­
ческого сада в Грузни. Проработав там около двух лет, он пе­

реселился вместе с семьей (жена и две дочери) в 1919 году в 
Еленендорф (самая крупная немецкая колония в Азербайд­

жане), где стал преподавателем биологии в местной школе. В 
то время я был учеником 5 класса и уроки Якова Ивановича

вызывали во мне живой интерес 
сохранился на всю мою жизнь.

ОСНОВНОЕ ЗАНЯТИЕ кре­
стьян в Ееленевдорфе было 
виноградарство. Для культуры 
винограда там были исключи­
тельно благоприятные клима­
тические условия. Он рос по 
долинам и в диком виде. Вок­
руг Еленендорфа размешались 
большие массивы виноградин 
ков, возделывались преимуще­
ственно винные сорта, такие, 
как Тавквери, Баян-Шнрей, 
Ркацители. Это были высоко­
урожайные сорта, но они силь­
но «повреждались различными 
насекомыми и грибными болез­
нями, что мешало получать вы­
сокие урожаи.

В 1922 году в Еленендорфе 
был организован производст­
венный кооператив «Конкор­
дия» (Согласие — с латыни). 
Кооператив ставил задачу об­
легчить жизнь крестьян посред­
ством централизованного при­
обретения материалов и инвен­
таря для обработки виноград­
ников, а также для организо­
ванной реализации виноградной 
продукции. Правление коопе­
ратива намеревалось вести ви­
ноградарство на научной осно­
ве с целью ликвидации резкого 
колебания урожайности, вызы­
ваемого главным образом мас­
совым распространением гриб­
ной болезни и некоторыми на­
секомыми.

Руководить агрономической 
работой е кооперативе прав­
ление пригласило Якова Прин­
ца. Но он отказался, сослав­
шись на отсутствие достаточно­
го опыта. Через несколько 
дней после этого Яков случай­
но встретил крестьянина Саму­
ила Куна. Кун сказал, что его 
сын Отто прислал ему из Гер­
мании книгу о борьбе с вреди­
телями винограда и он может 
ее дать ему. Книга в переводе 
с немецкого называлась «Вре­
дители н болезни виноградной 
лозы и борьба с ними», она вы­
шла в Германии в 1921 году и 
была написана Карлом Мюлле­
ром в Баден-Бадене ('Вюртем­
берг). Яков Иванович основа­
тельно проштудировал ее и 
только затем дал правлению 
кооператива согласие руково­
дить агрономической работой.

Принцу было выделено по­
мещение и достаточное коли­
чество денег для разевртыва- 
ния работы. Были приглашены 
специалисты и студенты стар­
ших курсов для работы по ши­
рокой программе, составленной 
Яковом Ивановичем и утверж­
денной правлением кооперати­
ва.

ЧТОБЫ ПОЛУЧИЛОСЬ 
представление об условиях ра­
боты Якова Ивановича в те 
времена, целесообразно при­
вести некоторые сведения о ко-

к естествознаниям, который

оперативе «Конкордия», про­
существовавшего 12 лет, с 1922 
по 1934 гг. Кооператив охва­
тывал все немецкие села Азер­
байджана: кроме Еленендор­
фа, Георгсфетьд, Анненфельд, 
Эйгенфельд, Траубенфельд, 
Грюнфельд и Алексеевку. В ко­
оператив входили более 1400 
крестьянских хозяйств, каж­
дое из которых имело от одно­
го до трех и более гектаров ви­
ноградников, а также помеще­
ния н подвалы для переработ­
ки винограда и хранения вина, 
тару-бочкн, изготовленные в ме­
стных бондарных мастерских.

В крупных селах «Конкор­
дия» строила объемистые по­
мещения для приема виногра­
да и крупные подвалы для хра­
нения вина. Работа выполня­
лась при помощи машин, полу­
ченных из Франции и Германии. 
Централизованная приемка ви­
ноградной продукции от кресть­
ян позволяла под руководст­
вом специалистов приготов­
лять вина высокого качества, 
гораздо лучшего, чем в кре­
стьянских хозяйствах.

В Еленендорфе находилось 
правление кооператива,*  кото­
рое руководило отделениями в 
селах, где они назывались Ортс- 
группен. Каждое отделение 
имело своих руководителей, 
выбираемых через каждые 
один-два года.

В Еленендорфе работали це­
ха по приготовлению мароч­
ных вин, шампанского, высоко­
качественного коньяка, ректи­
фикационный завод по пронзг 
водству чистого спирта и дру­
гие. В Георгсфельде было на­
лажено производство л яти-шес­
ти наименований ликеров, а 
также марочных вин. Во всех 
отделениях готовились высоко­
качественные сухие вина.

Для реализации всей этой 
продукции у «Конкордии» бы­
ли филиалы в Тифлисе (Тбили­
си), Гандже, Баку. Ростове-на- 
Дону. в Самаре, в Москве, в 
Новосибирске, в Ленинграде, 
Ташкенте, Самарканде. Фили­
алы располагали помещениями 
для приема и разлива вина и 
другой продукции в бутылки. 
Каждый филиал имел несколь­
ко магазинов.

При такой организации рабо­
ты «Конкордия» получала боль­
шие прибыли и своевременно 
выплачивала крестьянам день­
ги за принятую от них продук­
цию. Кооператив имел возмож­
ность выписывать из-за грани­
цы любые материалы и маши­
ны для виноградарства и вино­
делия, что позволило поставить 
производство на научную ос­
нову и довести урожайность до 
рекордной.

Деятельность «Конкордии»

совпала с Новой экономической 
политикой в СССР и поэтому 
осуществлялась так успешно. 
В этих условиях Яков Принц 
получил возможность осущест­
вить свои планы по организа­
ции опытных и практических 
работ в области защиты вино­
градников от вредителей и бо­
лезней: богатый кооператив вы­
делял ему достаточно средств 
на эти цели.

ПЕРВОНАЧАЛЬНО Яков 
Иванович обратил внимание на 
самую опасную болезнь — ми- 
льдию, — которая была глав­
ным виновником гибели уро­
жая. В книге Мюллера она бы­
ла подробно описана, были да­
ны методы прогнозирования ее 
появления в зависимости от ус­
ловий окружающей среды — 
температуры воздуха и коли­
чества выпавших осадков. 
Пользуясь этими данными, 
Яков Иванович взял на себя от­
ветственность назначить сроки 
опрыскивания виноградников 
против этой болезни бордосской 
жидкостью. Первоначально 
часть крестьян относилась ске­
птически к рекомендациям 
Принца, но потом, убедившись 
в их безошибочности, все кре­
стьяне в Еленендорфе, — а бы­
ло их около 600, — как один, 
выходили по его сигналам об­
рабатывать свои плантации. Та­
ких обработок-опрыскиваний за 
сезон требовалось, в зависимо­
сти от частоты выпадения до­
ждей, от трех до шести.

Народу с борьбой против 
мнльдин Яков Иванович стал 
изучать и разрабатывать меры 
борьбы и с другими опасны­
ми объектами, среди которых 
на первом месте была грозде- 
вая листовертка. Гусеницы это­
го насекомого повреждают со­
цветия, зеленые и созреваю­
щие ягоды, то есть вредят в те­
чение всего вегетационного се­
зона, развиваясь в трех поко­
лениях.

Изучив образ жизни этого 
вредителя, Яков Иванович ус­
тановил оптимальные и самые 
эффективные сроки борьбы с 
ним. В качестве средства ши­
роко использовался порошок, 
закупленный «Конкордией» в 
Германии. Опылялись вино­
градники этим порошком два- 
три раза за сезон, и урожай 
полностью сохранялся. А вред 
от гроздевой листовертки усу­
гублялся тем, что в дождевую 
погоду поврежденные ягоды 
загнивали, и гниль распростра­
нялась на здоровые ягоды, так 
что нередко потери достигали 
четверти урожая.

Начиная с 1924 пода по при­
меру Принца методы борьбы с 
этими вредителями стали ши­
роко применяться во всех не­
мецких селах Азербайджана.

Правление «Конкордии» вы­
соко оценило успехи Якова 
Ивановича: теперь оно могло 
расчитывать на стабильный 
урожай винограда, что позво­
лило расширить производст­
венную деятельность.

Яков Иванович выступал на 
собраниях крестьян с лекция­
ми о вредителях и болезнях ви­
ноградной лозы, о хозяйствен­
ном значении и методах борь­

бы с ними, подчеркивая важ­
ность профилактики.

В 1925 ГОДУ в Грюнфельде 
на виноградниках обнаружили 
филлоксеру — самый опасный 
вредитель этой культуры. В За­
падной Европе она была изве­
стна уже более 100 лет до это­
го.

Это тля, живущая в почве 
на корнях виноградного куста, 
где она высасывает соки, в ре­
зультате чего куст через пять- 
шесть лет погибает. Тля за ве­
гетационный период виноград­
ного куста дает от 7 до 10 по­
колений, а каждая откладыва­
ет до 100 и более яичек. С ве­
сны до осени от одной тли мо­
гут получиться миллионы тлей.

Радина филлоксеры — Се­
верная Америка, где она живет 
на диких видах винограда. В 
Европу попала вместе с са­
женцами винограда в 1858— 
1860 годах. Сначала была обна­
ружена во Франции. Оттуда 
тля попадает в Испанию, Пор­
тугалию, затем в Северную Аф­
рику, Швейцарию, Италию и 
постепенно во все балканские 
страны.

В Германию, в питомник в 
Эрфурте, филлоксера была за­
везена в 1860 году. Оттуда в 
семидесятых годах прошлого 
столетия виноградные сажен­
цы выписывались в разные рай­
оны России, поэтому филлок­
сера оказалась на Южном бе­
регу Крыма, в Грузии, на Ку­
бани и в Бессарабии. В этих 
местах она была выявлена в пе­
риод с 1880 по 1889 год. Из 
Грузии филлоксера попала в 
Армению, и, наконец, в 1925 
году была обнаружена на за­
паде Азербайджана в Грюн­
фельде.

В странах Западной Европы 
от филлоксеры гибли целые 
плантации виноградников, осо­
бенно ощутимо страдали фран­
цузские крестьяне-виноградари, 
полностью разорявшиеся. По 
литературным данным, от тли 
в общем погибло около 6 мил­
лионов гектаров виноградни­
ков.

Были развернуты массовые 
исследования методов борьбы 
с филлоксерой. В результате 
было предложено ввести при­
витую культуру винограда. С 
этой целью в качестве подвоя 
использовалась устойчивая к 
филлоксере американская лоза, 
а в качестве привоя — мест­
ные излюбленные сорта. В то 
время в Западной Европе во 
многих местах создавались пи­
томники — маточники амери­
канской лозы, с которых среза­
лись побеги для подвоев. Ор­
ганизовывались крупные мас­
терские по производству при­
витых саженцев, которые охот­
но раскупались крестьянами 
для восстановления погибших 
виноградников.

Массовое производство при­
витого посадочного материала 
позволило постепенно восста­
новить площади виноградников, 
и этот метод среди крестьян- 
виноградарей считался единст­
венным рациональным выходом 
из сложившейся печальной си­
туации. Но по истечению неко­
торого времени выяснилось, что 
привитая культура имеет ряд 
недостатков. Во-первых, она не 
так долговечна, как корнесоб­
ственная. во-вторых, при ней 
исключается возможность де­
лать отводки, что при корне­
собственной культуре было 
маоовым приемом, и в третьих, 
сама прививка была причиной 
преждевременной гибели куста.

По этой причине в борьбе с 
филлоксерой продолжали при­
менять химические средства, 
которые в некоторых случаях 
давали обнадеживающие ре­
зультаты. Во Франции была 
объявлена большая премия — 
300 тьк. франков — за успе­
шное решение проблемы. Но 
эта премия никому не была 
присуждена.

Георгий ШЕК

(Продолжение следует)

ОТ ПОЛКОВОГО ПАСТОРА...
(Продолжение. Начало 

на 3 стр.)

кими-<го каменными шариками: 
он в них играл и кидал ими в 
воробьев. (Несомненно, это 
были эхиносфериты!).

На мой осторожный вопрос 
— не сохранилось ли что-ни­
будь из научных материалов 
А. Ф. Фольборта в квартире, я 
получил ИЗУМИТЕЛЬНЫЙ 
ответ;

— Да, как же, в коридоре 
стоят шкафы с библиотекой 
Александра Федоровича, ио их 
уже давно никто не открывал.

И мне открыли эти шкафы!
Да, это была находка! От­

крытие большой ценности! Ра­
зыскивая рукопись, которой, 
быть может, вообще никогда 
не существовало, я нашел па­
леонтологическую библиотеку 
А. Ф. Фольборта, дошедшую, 
как оказалось, до наших дней в 
полной неприкосновенности.

Однако наследство А. Ф. 
Фольборта заключало не толь­
ко книги: нашлись также и ру­
кописные материалы — то, за 
чем я «вышел на охоту».

«..jB 1922 году я не получил 
у наследников А. Ф. Фольборта 
всего того, что было полезно 
иметь для написания более 
пространной биографии этого 
моего «научного предка»... По­
этому в последнюю поездку в 
Ленинград я снова посетил дом 
на Невском, 6. Это «снова» 
произошло 26 лет спустя после 
«открытия» квартиры А. Ф. 
Фольборта .

Под аркой дома, на доске с 
фамилиями жильцов, фамилии 
Фольборт уже не было... Но я 
не забыл, где помещалась квар­
тира: в конце двора, где-то на­
лево. Я узнал лестницу с по­
тертыми, в особенности, на по­
воротах, известняковыми сту­
пенями, что так характерно для 
старых ленинградских домов, 
узнал и этаж, позвонил. На 
звонок сошлось несколько лиц 
и передо мной открылся знако­
мый коридор, но он был совер­
шенно пуст... Значит, все было 
кончено! Действительно, жиль­
цы квартиры даже и не слыха­
ли фамилии Фольборт.

В Ленинграде сохранились 
после блокады в семье потом­
ков А. Ф. Фольборта только ак­
варельные портреты и большие 
портреты Фольборта и его же­
ны, писанные маслом, которые 
я видел в 1921 году».

Возвращаясь после этого не­
большого отступления к моему 
рассказу, скажу, что у фон 
Фольбортов было четверо сы­
новей. Мой отец, Николай Вла­
димирович, был младшим сы­

ном. Дед Владимир Александ­
рович скончался, когда моему 
отцу еще не было года.

Николай Владимирович фон 
Фольборт родился в 1888 году 
в Санкт-Петербурге, как все 
фон .Фольборты, окончил Пе- 
тришуле, затем император­
ский лицей и юридический фа­
культет университета. В 1917 
году оггца призвали в армию. В 
1918 году, находясь на фронте 
в Румынии, он женился на На­
талии Владимировне Полетика 
(1888—1978), дочери русского 
дворянина, действительного 
тайного советника (соответ­
ствует званию генерал-лейте­
нанта) Владимира Васильеви­
ча Полетика. Моя мать служи­
ла в качестве сестры англий­
ского госпиталя, за что полу­
чила медаль «Флоренс Найтин­
гейл».

После контузии в 1918 году 
отец был демобилизован и воз­
вратился в Санкт-Петербург, 
уже в Петроград, где у мамы 
оставалась дочь от первого 
брака, Погожева Ирина Пет­
ровна, 1912 года рождения.

Чтобы прокормить семью в 
наступившие тяжелые времена, 
отец перепробовал множество 
специальностей и наконец стал1 
бухгалтером. Жили мы очень 
трудно, в постоянном страхе, 
так как кругом шли аресты. А 
по коммунистическим меркам 
отец подлежал аресту и как 
дворянин, и как лицеист, и как 
немец. Не считая интеллигент­
ности. В довершение всего мы 
продолжали жить на Невском 
в доме № 6, владелицей кото­
рого была бабушка, о чем мно­
гие в доме еше помнили.

Впервые отца арестовали в 
1932 году. Однако его брат 
Юрий, физиолог, один яз лю­
бимых учеников и ассистентов 
И. П. Павлова, обратился к 
Павлову за помощью и отца 
освободили.

В 1935 году, после убийства 
Кирова, Ленинград подвергся 
массовым репрессиям. Мы то­
же ждали своей очереди. Отца 
арестовали в марте 1935 года 
и через несколько дней выпус­
тили с приказом выехать с же­
ной на поселение в Казахстан.

На сборы давались пять дней. 
Меня, как несовершеннолет­
нюю, родители взяли с собой, 
забрав из 6 класса немецкой 
школы. Сестру же не тронули, 
так как она жила под другой 
фамилией.

Место нашего назначения, 
город Иргнз, оказалось пере­
полненным такими, как мы. По­
тому нас повезли в Актюбин­
скую область в село Урицк.

Получал Саша хорошие урожаи...
Фотожурналист Юрий Ка­

заков чаще всего, должно быть, 
фотографировал Александра 
Гросса: были они не просто 
хорошими знакомыми, но то­
варищами, друзьями. Хотя, кто 
знает, быть может, напротив, 
как раз редко смотрел через 
фотообъектив на своего друга 
Юрий: это ведь любители не­
прерывно «щелкают» своих 
близких да друзей, а он — про­
фессионал. Как бы там ни бы­
ло, смотрит сейчас, должно 
быть, журналист на зимний 
снимок своего приятеля и ду­
мает, как-то он там, вдали, ка­
кой стороной повернута к нему 
судьба...

Здесь Саша был прославлен­
ным механизатором, второе 
место в Акмолинской области 
по мастерству удерживал, вы­
ращивал сахарную свеклу на 
площади в 60 гектаров в сов­
хозе «Максимовский» Балка- 
щинского района.

Да только не жилось ему 
здесь. И впрямь ведь не хле-

• . .ч.........
бом единым жив человек; И не 
сахарам еДиныМ. ;'ЕсТь'' 'нечто 
большее, чем материальный 
достаток, чем трудовые успе­
хи. Именно оно, это нечто 
большее, определяет, в конеч­
ном счете, душевное равнове­
сие человека.

А если к тому же, при ма­
териальном благополучии, че­
ловек утратил уверенность в 
том, что его сегодняшнее по­
ложение сохранится, если он 
перестал ощущать под ногами 
твердь земли, тогда ему и вов­
се не до покоя, тогда он толь­
ко и делает, что думает, как 
бы скорее отсюда уехать...

■Сегодня Александр Гросс 
живет в Германии. И думает 
Юрий Казаков, как он там... 
Были они друзьями... А почему 
были? Они и сейчас друзья, но 
только теперь — заочно. И пи­
шет Саша оттуда, что не все 
хорошо у него. Но он терпит и 
верит, что будет хорошо. Со 
временем.

Владимир АРМИН

Нас насильно вселяли в до­
ма к местным жителям, кото­
рые звали нас не иначе, как 
«убийцами Кирова». На рабо­
ту никто не брал, еженедель­
но надо было ходить отмечать­
ся в милицию. Жиля мы про­
дажей я обменом вещей. Се­
стра в Ленинграде работала по 
ночам, чтобы иметь возмож­
ность послать нам немного де­
нег.

Учиться в Урицке было со­
вершенно негде, потому когда 
мне исполнилось 16 лет, роди­
тели отправили меня в Ленин­
град к сестре и бабушке. Уе­
хать с подходящими попутчи­
ками мне удалось только в ян­
варе 1936 года.

Вернувшись в Ленинград, я 
стала работать секретарем в 
вечерней школе. Тем временем 
моим родителям и еше несколь­
ким семьям после многочислен­
ных просьб разрешили пере­
ехать на работу на Волгострой 
под Рыбинск. Там они прожи­
ли год, отца взяли на работу 
бухгалтером и наступило срав­
нительное благополучие. Но в 
1937 году вышел приказ снова 
отправить всех в Казахстан, 
на сей раз в город Темир.

Сразу по приезде в Темир 
отца арестовали и больше мы 
его никогда не видели. На на­
ши запросы отвечали: 15 лет 
без права переписки. Теперь мы 
энаем, что это означало рас­
стрел.

Маму оставили в Темире до­
живать пятнлетний срок ссыл­
ки, который кончался в 1940 
году. Жила она в ужасных ус­
ловиях, без права работать.

Когда мамин срок подошел 
к концу, оказалось, что ей за­
прещено проживать в больших 
городах и потому, повидавшись 
с нами, она уехала за 100 ки­
лометров под Лугу. Но вскоре 
началась война и мама попала 
в оккупацию.

Моя сестра с дочерью уеха­
ла на Урал, а я осталась с ба­
бушкой 85 лет. Пошла рабо­
тать санитаркой на «скорую 
помощь». Когда началась бло­
када, бабушка умерла от го­
лода, а я в 1942 году была эва­
куирована сначала к сестре на 
Урал, а затем переехала в Чка- 
ков к дяде, профессору меди­
цинского инстнтута.

Работала я сначала в боль­
нице медсестрой. Потом, в 1944 
году, я вышла замуж за Да­
выдова Николая Львовича, по­
томка героя отечественной 
войны 1812 года. Жили мы сна­
чала в Киеве (1944—194'8). а 
после мы вернулись в Ленин­
град, где я окончила вечерний 
библиотечный техникум и до

пенсии работала заведующей 
технической библиотекой. Мой 
муж работал конструктором в 
нефтяной промышленности. 
Прожили мы с ним почти 42 
года, он скончался в 1985 гол 
ду. Наша дочь Елена Николау 
евна Давыдова окончила юри­
дический факультет универси­
тета и преподает трудовое пра­
во. Она замужем и у нее есть 
дочь.

В 1988 году я вышла замуж 
за старого друга нашей семьи, 
вдовца, потомка знаменитого 
дворянского рода Сенявиных. 
Мой муж Александр Юрьевич 
в 1935 году вместе с отцом и 
братом был репрессирован я 
два года отбыл в лагере.

О судьбе моей матери, На­
талии Владимировны Фоль­
борт мы ничего не знали с са­
мого начала войны. И только 
через 27 лет до нас долетела 
весточка, что она живет в Гер­
мании в городе Биберах на 
Риссе. В 1969 году началась 
наша с нею переписка, а в 1970 
году я поехала к ней, и нашей 
радости и скорби, и разгово­
рам не было конца. Мама пре­
подавала французский язык и 
получала пенсию. Вначале ей 
приходилось туго, но постепен­
но она завоевала уважение и 
любовь. Ей очень помог ее 
двоюродный брат Вольдемар 
Полетика, живший в Бонне. 
Они выросли вместе и были 
дружны.

Начиная с 1970 года мы с 
сестрой ежегодно ездили к ма­
ме. За четыре года до смерти 
из-за наступавшей слепоты она 
вынуждена была переехать из 
своей квартиры в дом преста­
релых. Она была на социаль­
ном обеспечении и все лечение 
ее было бесплатным. После 80 
лет она перенесла тяжелый ин­
фаркт и две операции. Уход 
за ней был прекрасный, ее на­
вешали ее бывшие ученики и 
друзья.

В последний раз мы с мужем 
посетили маму в июле 1978 го­
да, а в августе того же года ее 
не стало. Она одного месяца не 
дожила до своего 90-летня.

Мы были в Биберахе на по­
хоронах мамы. А в 1988 году, 
я с дочерью съездила на ее 
могилу и навестила всех ее 
друзей, помогавших ей в изгна­
нии и скрашивавших ее дни 
без родных. Приехать в Россию 
по возрасту она уже не была в 
состоянии. Мы еженедельно го­
ворили по телефону. Найдя и 
обретя нас, мама была совер­
шенно счастлива, так как все 
три десятилетия разлуки встре­
ча с нами оставалась ее меч­
той. Я благодарна всем 
мецкнм друзьям за забс 
моей матери. ОкруженнаятГх 
любовью и вниманием, она мо­
гла не думать о куске хлеба и 
дожила свои дни в довольстве 
и спокойствии.

Мария ДАВЫДОВА 
___ _________________ А

Беспредел, или Для кого закон, что дышло
В ОДНУ ИЗ ПОСЛЕДНИХ 

НЕДЕЛЬ ЯНВАРЯ в Алматин­
ском областном суде рассма­
тривались кассационные жало­
бы на приговоры осужденных 
граждан. Рассматривалась н 
кассационная жалоба адвоката 
по делу Дика Сергея Валенти­
новича, 1973 года рождения, 
осужденного Каскеленским рай­
онным судом по статье 66 § 1 
Уголовного кодекса Республи­
ки Казахстан за злостное ук­
лонение от воинской обязанно­
сти к 2 годам лишения свобо­
ды в колонии общего режима.

У суда была возможность 
подробно ознакомиться с уго­
ловным делом, но в день засе­
дания судебной коллегии вдруг 
заболел докладчик по этому 
делу. Председатель коллегии 
незадолго до начала заседания 
назначил другого человека, ко­
торый, в сущности, даже не по­
знакомился с делом. Пример­
но в течение часа с делом бы­
ло покончено и приговор оста­
вили без изменения.

НАЧАЛАСЬ ЭТА ИСТОРИЯ, 
казалось бы, с малого. Вален­
тин Исакович Дик, отец Сер­
гея, ко времени назревания 
конфликта, был главным ин­
женерам управления механи­
зации строительства № 8 тре­
ста «Казнефтедорстрой» Ми­
нистерства автомобильных до­
рог Казахской ССР, работники 
которого по роду своих заня­
тий большую часть времени 
.цроводят в командировках, на 
вахтах. В таких организациях 
работают, в основном, мужчи­
ны, стало быть, они находятся 
на учете в военкомате, в дан­
ном случае, в Каскеленскам 
райвоенкомате.

Раз или два в год военкома­
ты во время призыва рассы­

лают по предприятиям повест­
ки о выделении технических ра­
ботников н техники, ссылаясь 
при этом на Закон Республики 
Казахстан «О всеобщей воин­
ской обязанности н военной 
службе» (ст. 35/1).

УМС-8 в мае 1992 года отка­
залось выделить в распоряже 
ние Каскеленского РВК техни­
ческих работников: сам воен­
комат нарушил постановление 
главы районной администрации 
о выделении кадров и техники 
для работы в военкомате. Бо­

лее того, несколько работников 
управления, которые должны 

были ехать на вахтовые сме­
ны, без предварительного со­
гласования с руководством уп­
равления были привлечены 
военкоматом к работе. Как 
мне разъяснил позже Вален­
тин Исакович Дик, в июле 1993 
года весь подвижной состав 
управления механизации был 
привлечен военкоматом к убор­
ке урожая. Предприятию нане­
сли ущерб: работа его на два 
дня была попросту парализо­
вана. При выяснении причин 
незаконных действий военного 
комиссариата работником это­
го учреждения, майором Бога­
тыревым, были высказаны уг­
розы в адрес управления и ли­
чно главного инженера В. И. 
Дика.

Эти факты, пожалуй, и яви­
лись тем отправным пунктам, 
с которого все и началось.

В нашем обществе было при­
нято с оглядкой иметь дело с 
военными коммиссариатамм. 
Чувствуя свое превосходство, 
работники этих учреждений за­
частую сами допускали вседоз­
воленность и оказывались су­
бъектами нарушения законнос­
ти.

В подходящий момент Кас- 
келенский военкомат припом­
нил главному инженеру В. И. 

Дику его строптивость, отыграв­
шись на его сыне.

СЕРГЕЙ ДИК ничем не от­
личался от своих сверстников, 
всегда был, насколько я по­
нял, обыкновенным парнем, по­
сле окончания школы, не раз­
гильдяйничал, а пошел сразу 
работать. И ни куда-нибудь, а 
в управление, где работают его 
родители (жена Валентина 
Исаковича также работает в 
УМС-8). Сергей, спустя неко­
торое время, выучился на кра­
новщика, стал часто бывать на 
вахтах.

В те злополучные дни, когдз 
ему приходили повестки на яв­
ку в районный комиссариат, в 
частности, 15 мая 1992 года 
(повестку получил отец), Сер­
гея не было дома. СуДом до­
казан только один факт, когда 
призывнику повестка была вру­
чена лично и он за нее распи­
сался. Случилось это 1 сентяб­
ря 1992 года. Тогда Сергей 
также не явился на призывной 
участок.

По словам Юрия Рыбальчен- 
ко, адвоката Сергея Дика, он 
указал в кассационной жалобе 
и в защитной речи на суде: 
данный вызов в военкомат не 
был связан с призывом на дей­
ствительную военную службу, 
так как призыв на военную слу­
жбу производился в ноябре— 
декабре 1992 года, когда Сер­
гей находился за пределами 
Казахстана.

•Во все остальные дни Сер<ей 
лично в руки повесток не по­
лучал, хотя в инструкции для 
работников военкомата сказа­
но, что повестка выдается лич­
но в рукн призывнику.

В статье 13/2 Закона РК «О 
всеобщей воинской обязаннос­
ти и военной службе» говорит­
ся, что руководители пред­
приятий обязаны по требова­
ниям военкоматов отозвать при­
зывников из командировок для 
обеспечения пребывания их на 
призывной пункт. В каждом 
военкомате есть также и «Ру­
ководство по подготовке и 
проведению призыва граждан 
на действительную военную 
службу», где говорится, что 
сроки призыва оповещаются 
через средства массовой ин­
формации и повестками, вру­
чаемыми призывниками через 
предприятия. Этого Каскелен­
ским райовенкоматом сделано 
не было.

Разумно ли в этом случае 
говорить о злостном уклонении 
Сергея Дика от действитель­
ной военной службы? Тем бо­
лее, что в ходе следствия он 
неоднократно заявлял, что от 
службы в армии не уклоняет­
ся. Ему же в ходе следствия и 
на суде инкриминировали заяв­
ление, что в армию служить он 
не пойдет, так как хочет вые­
хать иа постоянное место жи­
тельства в ФРГ.

Во веем я следствия н на су­
де не раз говорилось, что Сер­
гей Дик злостно уклоняется от 
службы в армии, являясь гра­
жданином Республики Казах­
стан. Суду же между тем хоро­
шо известно, что Сергей никог­
да не принимал казахстанского 
гражданства. Свое нежелание 
быть гражданином Казахстана 
он подтвердил соответствующи­
ми справкам« ОВД. Сергей 
родился в России, провел там 
большую часть своего детства 
и юношества, приехал затем 

вместе с родителями в Казах­
стан и никогда не называл 
Казахстан своей родиной. Кро­
ме того, в 1990 году он, посту­
пив в институт, вынужден был 
оставить учебу, поскольку ни 
слова не знает по-казахски...

В ДЕЛЕ СЕРГЕЯ есть еще 
один нюанс, который следствие 
н военкомат пытались замять. 
Как известно, каждый при­
зывник перед призывом на дей­
ствительную службу обязан 
пройти медицинскую комиссию. 
Сергей такую комиссию прохо­

дил последний раз только осенью 
1991 года, в связи с обостре­
нием заболевания после опера­
ции его отправили тогда до­
мой. В течении последующих 
1992—1993 подов он не освиде­
тельствовался медицинской ко­
миссией. Между тем во время 
вахтовых командировок и след­
ствия Сергей неоднократно жа­
ловался родителям, а потом и 
следователю на плохое и все 
ухудшающееся самочувствие, 
на боли в желудке. А по при­
бытии в очередной раз дамой, 
в Каскелен, из-за плохого са­
мочувствия он не мог явиться 
в военкомат.

27 сентября 1993 года Сер­
гей Дик был задержан н арес­
тован следственными органа­
ми: военкомат передал его де­
ло в прокуратуру еще 9 декаб­
ря 1992 года, хотя уголовное 
дело было возбуждено только 
29 июля 1993 года.

Во время следствия в связи с 
ухудшением состояния здо­
ровья его поместили 11 
ноября 1993 года в 
медико-санитарную часть Ми­
нистерства транспортного стро­
ительства, где он находился до 
конца ноября. По заключению 
медиков, у Сергея увеличена 
печень на 2,5 ом. выявлена ди­

скинезия желчного пузыря, 
увеличена также селезенка до 
45,9 см, что является призна­
ком того, что у молодого чело­
века возможно заболевание пи­
щеварительной системы и даже 
хроническое заболевание желу­
дочно-кишечного тракта.

По славам адвоката Ю. Ры- 
бальченко, который сослался 
на документы — «Рассмотре­
ние болезней и физических не­
достатков», приложение № 2 
к Положению о медицинском 
освидетельствовании в Воору­
женных силах. (Приказ Мини­
стерства обороны № 260, 1987), 
— Дик Сергей не может быть 
признан годным к действитель­
ной военной службе.

Защитой получено также 
письмо от начальника гастро­
энтерологического отделения 
Центрального военного госпи­
таля Министерства обороны 
Республики Казахстан полков­
ника медицинской службы Ча- 
гая, в котором тот категорич­
но настаивал на дополнитель­
ном исследованн печени и брю­
шной полости, обследовании 
невропатологом,' хирургом, а 
уже после этого решать воп­
рос о годности Сергея к воен­
ной службе. Суд отклонил и 
это ходатайство защиты о про­
ведении дополнительного об­
следования Дика, нарушив тем 
самым требование парац>афа 3 
Постановления Пленума Вер­
ховного Суда Республики Ка­
захстан о неукоснительном со­
блюдении судами всесторонне­
го, полного и объективного ис­
следования данных о личнос­
ти подсудимого, состоянии его 
здоровья.

Сергея весной 1993 года в 
армию не призывали: без лич­
ного дела призывника — а оно 

к тому времени находилось в 
прокуратуре — и без решения 
следственных органов этого 
нельзя было сделать. Факт не- 
вызова его в тот период под­
твердили в ходе следствия и 
должностные лица военкомата, 
в том числе и сам Николай 
Александрович Лутюк, воен­
ный ком носа р Каскеленского 
района. Более того, Сергею 
предписывалось явиться на при­
зывную комиссию 15 июля 1993 
пода. К этому времени Каске­
ленским PiBK призыв был за­
кончен и комиссия уже не ра­
ботала. Не абсурдно ли пове­
дение военкома Лутюка: одно- 
времеино с обвинением Сергея 
в уклонении от службы он вы­
дает ему справку, что в 1993 
г. тот на службу не призывал­
ся?

МЕЖДУ ТЕМ «ПРАВООХ­
РАНИТЕЛЬНАЯ» КОЛЕСНИ­
ЦА набирала свой ход. Взя­
тый под стражу, Сергей еще не 
пришедший в себя от коман­
дировки, из которой приехал 
больным (сказались перебои в 
питании н климате) он тут же 
был подвергнут массированным 
допросам следователя Ж. Мо- 
мыналиева. Состояние Сергея 
ухудшилось, поднялась темпе­
ратура. Но следствие продол­
жалось — от Сергея требовали 
признать себя виновным в зло- 
стнам уклонении от воинской 
обязанности. И после того, 
как по требованию адвоката 
был вызван врач, который ус­
тановил диагноз ОРЗ, следова­
тель не прекратил добиваться 
признания вины Сергея.

В уголовнам деле содержит­
ся запись о признании Диком 
овоей виновности. Можно пред­
ставить себе, каким образом 
было оно добыто.

Адвокат Рыбальченжо, до 
сих пор защищающий его, ска­
зал мне, что Сергей по причи­
не болезненного состояния без­
различно относился к задавае­

мым вопросам и под нажимом 
следователя признал свою ви­
ну. Конечно, ни отец Сергея, 
ни адвокат не могли остаться 
равнодушными к такому от- 
кровеннаму попиранию прав 
человека.

В Комиссию по вопросам де­
путатских полномочий и прав 
человека ушло ходатайство, и 
мера пресечения была заме­
нена подпиской о невыезде. Но 
и после этого следователь Мо- 
мыналиев в течение недели, 
хотя решение о смене режима 
содержания им было получено 
лично 3 ноября 1993 года с по­
меткой «к исполнению немед­
ленно», продолжал содержать 
Сергея с температурой 39 гра­
дусов и диагнозом «воспале­
ние легких» под стражей. Бо­
лее того, во время следствия 
он отказался вернуть Сергею 
паспорт (проходил обмен де- 

\ нег) и справку, подтверждаю­
щую причину отсутствия Сер­
гея на работе.

РАЙОННЫЙ СУД состоялся 
22 декабря 1993 года, в канун 
Рождественских праздников и 
Нового года. Намечался он как 
показательный, при скоплении 
большого количества людей. 
Начало судебного заседания 
было назначено иа 10 часов ут­
ра, но ни через полчаса, ни 
через час оно не началось. До 
этого меня представили предсе­
дателю суда К. Жунусовой. 
Меня удивило, с каким мелан­
холическим настроением, дохо­
дящим до равнодушия, ве.^Г, 
она заседание. Заметна были 
и ее реакция на заявление п 
защитную речь адвоката, ко­
торые, как показалось присут­
ствующим — это были друзья 
Сергея, его отец и начальник, н 
я, — выбивали заседание из на­
меченного русла...

СЕРГЕЙ отбывает срок в 
одном из исправительных уч­
реждений Казахстана...

Андрей АУРАС
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Листая истории страницы
Из архивных

Много интересных фактов на­
ходим мы сегодня, листая 
страницы истории народов, на­
селяющих обширные просторы 
нашей республики. Из истори­
ческих документов известно, 
что во второй половине XIX 
века произошло окончательное 
присоединение Казахстана к 
России. Это историческое со­
бытие имело прогрессивный ха­
рактер. Свидетельством этому 
является деятельность русских 
ориенталистов - демократов в 
деле народного образования н 
культурного строительства в 
степном крае. Одним из них, 
чья деятельность сыграла по­
ложительную роль в истории 
культурного развития Казах­
стана, является Александр 
Алекторов (1861—1918).

Работая в должности инспек­
тора школ, начиная с 1882 го­
да, он изучает казахский язык, 
е первую очередь, историю ка­
захского народа с различных 
сторон — религиозной, быто­
вой, этнографической, литера­
турной, просветительской и эко­
номической. Материалы по всем

«Нет деспота, кроме разума»
...Галим Маданов родился в 

Алма-Ате в 1958 году. Закон­
чил столичное худучнлище име­
ни Гоголя. Год работал на сту­
дии «Казахфильм». С 1978 по 
1985 учился во ВГИКе.

...И лицо у этого человека 
жизнерадостное. Нормальное, 
хорошее лицо. И неловко мне 
как-то говорить об этом. но. 
честное слово, господа авангар­
дисты по-моему перебирают. 
За искусство, претендующее 
на глубинный смысл и ориги­
нальное содержание, выдается 
все, что угодно.

Скажу честно: лет восемь 
назад, в юности, на огромных 
листах ватмана, я тоже созда­
вала авангардно-аллегоричес­
кие «шедевры». И по сей день 
в пыльной кладовке хранятся 
они и, по-моему, ничуть не ху­
же тех, что увидела в выста­
вочном зале музея имени Кас­
теева.

Жила-была Неля
Жила-была Неля. Мягкая, 

нежная, доверчивая. В теат­
ральное два раза провалила, 
пожила какое-то время в Ле­
нинграде, продала там кварти­
ру и вернулась в родной город. 
В Алма-Ату

Устроилась на работу, ходи­
ла в театр, утром и вечером 
пила фруктовый чай в своей 
однокомнатной квартире.

Потом пришла любовь. Эд­
гар приехал в столицу рабо­
тать над диссертацией. Их свя­
зывало многое: общие интере­
сы, общий язык, взаимное при­
тяжение. Случались, конечно, 
и ссоры. И вот в один из хо­
лодных январских вечеров Не­
ля засиделась у Эдгара до­
поздна и домой решила не воз­
вращаться.

...Ссора началась с обыч­
ной словесной перепалки, а за­
кончилась тем, что в первом 
часу ночи Неля хлопнула две­
рью и ушла. Причина ссоры 
казалась ей принципиальной.

В такое время, знала она, 
нелегко с Аль-Фараби доехать 
до «Рощи»

Знала и то, что нет у нее 
при себе необходимой суммы. 
«Но ведь это не беда», — ду­
мала она, ежась от мороза, — 
«расплачусь возле дома».

Как назло, первая машина 
появилась только минут через 
пятнадцать... мимо проехали и 
последующие три. Минут гряд 
цать трасса была пустой. Вре­

Встреча с другом детства
В Акмолинском издательстве 

«Жана-арка» готовится к вы­
пуску сборник моих повестей и 
рассказов. В книге рассказыва­
ется о российских немцах и 
других депортированных наро­
дах, попавших не по своей во­
ле в степное Приишнмье.

Один из рассказов сборни­
ка, нигде пока не опубликован­
ный, предлагаю вниманию чи­
тателей газеты.

I.
Минувшим летом надумал я 

побывать на родине — в ма­
леньком степном селе Лозовое, 
что расположилось у мелко­
водной тихой речушки Кы- 
зыл-Су. Село незаметное, ни­
чем не выделяется из таких же 
переселенческих сел в степном 
Приишимье. Живут в Лозовом 
мои дальние родственники и 
знакомые, занимаются кресть­
янским трудом.

От железнодорожной стан­
ции ехал со встретившимся слу­
чайно родственником Яковом на 
стареньких «Жигулях». Был 
последний месяц лета — август. 
День выдался погожим, нежар­
ким. Дорога скользила по сте­
пи, приобретшую за лето от 
жары из желта-белый цвет. 
Только на видневшихся побли­
зости пшеничных полях кое- 
где, разнообразя пейзаж, про­
глядывала зелень.

Яков Петрович, мужик уже 
в возрасте, оказался разговор­
чивым и. всю дорогу рассказы­
вал мне сельские новости и за­
бавные случаи из жизни своих 
односельчан.

А ты знаешь Виктора Кру­
ма? — спросил он меня.

- Мы с ним знакомы с дет­
ства.

- Так вот этот Крум недав­

источников
этим вопросам представлены в 
его работе, которая называется 
«Указатель книг, журнальных и 
газетных статей н заметок о 
казахах», изданная типографи­
ей Императорского университе­
та в 1900 году в Казани. На 
763 странице этого «Указате­
ля...» есть статья «Немецкие 
переселенцы в степи», перепе­
чатанная со страниц газеты 
«Сибирский вестник» (1895, 
№ 100), где автор пишет: «С 
образованием немецкого посел­
ка — Александровки в Омской 
волости, Омского уезда—среди 
казахов, живущих около этого 
поселка, замечается ежегодно 
возрастающее стремление заво­
дить посевы. Надо заметить, 
что это было прогрессивным 
явлением в хозяйственном ук­
ладе казахов, основным заня­
тием которых было только ско­
товодство. Но, как ни много­
численны стада крупных вла­
дельцев-казахов, как ни раз­
вито скотоводство, это не про­
чное богатство кочевника», — 
заключает А. Е. Алекторов 
(«Статистические очерки...»

Разглядывая свою мазню и 
сопоставляя ее с мазней (из­
вините, иного слова не подбе­
ру) маститых и заслуженных, 
краснею от стыда: как же ну­
жно напрягать разум, чтобы 
так вот изощряться, пытаясь 
изобразить из себя нечто вели­
кое и нестандартное.

И как же легка, аветла и жи­
зненно красива кисть настоя­
щего, большого мастера, худо­
жника с большой буквы, чьим 
именем назван музей (его ра­
боты также экспонировались в 
это время). Из-под рук худож­
ника вышли светлые, радост­
ные вещи, их неповторимый ко­
лорит придает полотнам особое 
очарование — они словно све­
тятся изнутри. Посмотришь на 
них и ни за что не захочешь 
вернуться к драконьей симво­
лике Разве что только, если 
мир сегодня тебе противен, 
мерзок и гадок.

мя перевалило за половину 
второго, Неля уже не чувство­
вала ни ног, ни рук.

Около двух ночи возле Нели 
остановился «Жигуль». Ему 
оказалось не по пути. Старый 
«Москвич» тоже ехал в дру­
гую сторону — в «Горный ги­
гант». Ровно час Неля пробе­

гала взад н вперед вдоль пустой 
остановки. Снег валил и валил. 
В три часа ночи подвыпивший 
владелец «Мерседеса» предло­
жил ей составить ему компа­
нию в поездке на Медео. Води­
тель ухоженной «Волги», уз­
нав предварительно, есть ли у 
Нели деньги, захлопнул дверь, 
буркнув: «Хватит, меня вчера 
такая же вот как ты на «столь­
ник» нагрела». До половины 
четвертого никто на дороге 
больше не появился. Неля при­
села на холодную лавочку ос­
тановки, закрыла глаза и пред­
ставила, с каким наслаждени*-  
ем она выльет горячий чай, ко­
гда придет домой...

В пять утра бодрый духом и 
телом пенсионер, пробегая ми­
мо остановки, наткнулся на 
Нелю. Вернулся домой, выз­
нал «Скорую», которая, как ни 
странно, прибыла через пят­
надцать минут.

Неизвестно по какой причи­
не, но Неле повезло: сильно по­
страдала от мороза только ле­
вая нога. Врачи думают, ско­
ро Неля поправится оконча­
тельно.

но на своей легковушке от 
станции до самого дома задом 
наперед проехал. У машины 
все передачи «полетели», толь­
ко задняя работала. Так Вик­
тор оказался омекалистым, 
включил заднюю и попер до­
мой. Теперь все над ним под­
шучивают: «А ну, Генрихович, 
пракати-ка задом наперед». Ох, 
шухарной старик! Ему на днях 
шестьдесят стукнет, а он, как 
молодой петух, все хорохорит­
ся да на молодаек глаза ост­
рит. Работу и не думает бро­
сать, незаменимый он у нас ве­
теринар на ферме. Его профес­
сором все называют. Ну встре­
титесь — поговорите...

Яков Петрович некоторое 
время молчал с затаившими­
ся в уголках губ смешинками. 
А я вспомнил своего друга 
детства Витьку Крума. Был 
он года на два старше Меня. 
Детство наше совпало с воен­
ными годами. Время было 
трудное и голодное. Мы, сель­
ские ребятишки, собирали в 
поле колоски, ловили удочками 
рыбу в нашей речке, ставили 
силки на шлаков — малень­
ких, похожих на скворцов пти­
чек, из которых ребячьей ар­
телью варили вкусный жирный 
суп.

И во всех наших мальчишес­
ких делах Витька был заводи­
лой. Шустрый, смекалистый и 
неробкий, он пользовался у 
нас авторитетом лидера. Лю­
бой сельский пацан считал 
большой честью дружить с 
Витькой. Потом, когда подрос­
ли, я ухал в город учиться, а 
родители перебрались в район­
ный городок. Так мы надолго 
расстались. Мой дружок Вить­
ка из-за бедности, а больше 
всего из-за нежелания учиться 

Оренбург, 1891, с. 42).
Чтобы сделать это богатство 

более прочным и обеспечен­
ным. — отмечает далее Алек­
торов, — необходимо перейти 
к земледелию, к этому почти 
единственному источнику бла­
госостояния культурных наро­
дов.

Развивая далее свою мысль, 
Алекторов делает оговорку, 
что «хлебопашество среди ка­
захов имело бы теперь достой­
ные удивления размеры, если 
бы мы сами (т. е. русские) 
постоянно стремились бы к то­
му. чтобы оно развивалось». К 
несчастью, пишет далее автор. 
— у нас довольно долго суще­
ствовало странное средство 
удерживать казахов в подчи­
нении России. Наша админи­
страция ужасно боялась стре­
мления казахов к земледелию 
и всеми мерами старалась 
ставить преграды такого рода 
стремлениям, думая, что. не 
допуская казахов к земледе­
лию, можно поставить их в 
прямую зависимость от России 
и тем держать степь в покор­
ности. Отказом в продаже им 
хлеба представлялось возмож­

И при всем желании увидеть 
особую, неповторимую инди­
видуальную манеру в тех кар­
тинах Галима Маданова, что 
показались наиболее понятны­
ми, мне не удалось.

Конечно, не мне предостав­
лено право выбора. Не мне, а 
дирекции музея. И, конечно, 
я за расширение меценатской 
деятельности и за поддержку 
молодых, но, кажется, главным 
должно быть другое: высокий 
уровень отбора всех выставля­
емых произведений искусства.

Да, люди всегда тянулись, 
тянутся и будут тянуться к та­
инственному. к сказке, к нео­
бычному, к тому, что застав­
ляет думать. Другое дело, 
когда за сказку, за таинствен­
ность и необычность выдается 
самая обыкновенная, хоть и 
сделанная в грандиозных мас­
штабах «туфта»

Светлана ФЕЛЬДЕ

...Накануне восьмого марта 
я пришла к ней в больницу. На 
тумбочке стояли охапки цве­
тов: гвоздики, розы, тюльпаны. 
Но Неля почему-то ничего не 
сказала об Эдгаре.

Я пробормотала: «Ну что ты, 
в самом деле. Просто так по­
лучилось. Тебе просто не по­
везло. Мир не без добрых лю­
дей... Это просто совпадение, 
удивительное совпадение».

И Неля мне ответила, поти­
рая бледные пальцы левой ру­
ки: «Всякое удивительное сов­
падение должно случиться с че­
ловеком вовремя. Если так на­
до было прийти к просветле­
нию, значит, так надо было».

— Что ты хочешь этим ска­
зать?

— Василий Ключевский без 
меня сказал: «..делать зло для 
зла — нелепость; зло не мо­
жет быть ни источником, ни 
целью, для самого себя. Зло не 
рождается из самого себя, а 
выделывается при неумелом 
обращении с добром».

Она больше ничего не сказа­
ла.

А я не спросила.
..)Ведь это уже целую жизнь 

назад жила-была Неля. Мяг­
кая, нежная, доверчивая. Хо­
тя... может быть, она еще н 
вернется. Ведь человеку легче 
добраться до самого далекого 
созвездия, чем до сути самого 
себя... Но вполне может стать­
ся. что. когда он доберетея-до 
самого себя, я мироздании не 
останется ни одного созвездия.

Анна ЗИЛЬБЕР 

дальше, после начальной шко­
лы пошел в пастухи. Пас все 
лето колхозных овец, пропа­
дая на далеком отгонном уча 
стке. Жили на стане вчетве­
ром: три пастуха да молодая 
повариха Аня. Жильем слу­
жил старый полевой вагончик. 
Там однажды переслал Вить­
ка, которому тогда едва ис­
полнилось семнадцать лет, с 
толстенькой веселой повари­
хой. А когда она заберемене­
ла, вынужден был на ней же­
ниться. Аня была на два года 
старше своего мужа, но жи­
ли они дружно. Она оказалась 
прекрасной хозяйкой, чисто­
плотной и домовитой. Пошли 
у них дети.

Всякие слухи о моем друге 
доходили до меня: одни его 
хвалили за жизненную хватку, 
умение ладить с людьми и рас­
торопность в любом деле, дру­
гие — хаяли, называли прой­
дохой, пьяницей и развратни­
ком.

У моего приятеля, как я по­
нимал, сочетались положитель­
ные и отрицательные черты ха­
рактера. Редко бывает, что у 
кого-то преобладает одно или 
другое. Это только в книгах и 
кинофильмах сразу можно по­
нять, кто хороший, а кто пло­
хой.

...Якав Петрович работал 
колхозным фуражиром, и мы 
у края еела свернули к сено­
валу. Огромные скирды сена, 
почерневшие сверху от солнца 
и дождей, вытянулись нес­
колькими рядами. Скирды бы­
ли обпахаяы и сморожены же­
лезной оградой. Яков перего­
ворил с женщиной-весовщицей, 
кивнул на меня и сказал, что у 
него, дескать, гость и сегодня 
уже не появится на сеновале. 

ным в нужных случаях обуз­
дывать строптивость этого 
буйного и непокорного народа, 
— заключает прогрессивный де­
мократ А. Е. Алекторов в сво­
их «Статистических очерках...» 
«а стр. 41.

Рассматривая хлебопашест­
во казахами как положитель­
ное и прогрессивное явление, 
А. Е. Алекторов в отмеченной 
-выше статье «Немецкие пересе­
ленцы в степи» пишет, что «при 
этом казахи входят в согласо­
вание с немцами и дают им 
своих лошадей для пахоты и 
других сельскохозяйственных 
работ, а немцы, в свою очередь, 
отрабатывают казахам, обра­
батывая своими орудиями ка­
захскую пашню».

Говоря о других аспектах в 
экономической связи двух на­
родов, Алекторов замечает, что 
казахи также находят себе за­
работок около немцев, прода­
вая им шерсть, кожу я т. п. и 
служа пастухами. В этих из на­
чальных формах экономической 
связи народов, на наш взгляд, 
интересно показание пастухов- 
казахов о росте немецкого ста­
да.

Прикосновение к истокам.

Потом мы заехали еще на 
ферму: что-то нужно было ска­
зать бригадиру. И тут вдруг 
мы увидели бегущего навстре­
чу мужчину в старенькой кеп­
ке, резиновых сапогах и чер­
ном халате с развевающимися 
полами. Он замахал руками, 
требуя остановиться.

— Вот он, Генрихоаич! Легок 
на помине. Что-то ему надо...

Яков остановил машину. 
Друг детства, худощавый, бы­
стрый, без седины в волосах и 
совсем не похожий на старика, 
подбежал к нам:

— Беда, орочно нужен забой­
щик! Корову обкормили дояр­
ки ^вертихвостки!

И вдруг, замолчав, удивлен­
но расширил глаза, расцвел в 
белозубой улыбке:

— Кого я вижу! Какими су­
дьбами? Вот так сюрприз!

Мы обнялись, стали зада­
вать обычные вопросы при та­
ких встречах: о семье, здо­
ровье, службе. Но потом мой 
приятель забеспокоился:

— Извини, друг. Время до­
рого... Животина пропадает. 
Сейчас найдем забойщика, а 
потом ко мне поедем, будешь 
дорогим гостем.

Скоро объявился забойщик, 
сухопарый, флегматичный му­
жик, которого нисколько не 
волновало, что корова может 
испустить дух без его помощи. 
Он вместе с Виктором Генри­
ховичем исчез в воротах фер­
мы.

Через некоторое время я за­
глянул туда. Забойщик и Ви­
ктор Генрихович, засучив рука­
ва. вымазанные кровью, уже 
разделывали тушу коровы. Мой 
приятель никак не мог успоко­
иться, возмущался:

— Такую корову загубили!

«Четыре года назад, — пи­
шет автор статьи, — у них бы­
ло всего 90 голов (лошадей и 
коров, кроме телят) на 107 дво­
ров; в прошлом году было 300, 
а нынешней весной, т. е. 1897 
года, расчет с пастухами про­
изводился уже за 600 голов 
скота, кроме телят и овец». 
(Алекторов А. Е. «Указатель...» 
'Казань, 1900, с. 764).

Отмечая интенсивный рост 
поголовья скота в подворье у 
немцев, автор тем самым под­
черкивает положительные при­
меры рачительности в высшей 
степени в умении организации 
и ведении хозяйства, внедре­
ние прогрессивных форм хозяй­
ствования, издавна присущих 
немецкому народу. Примеры 
сотрудничества в становлении 
экономических взаимоотноше­
ний в улучшении хозяйственных 
связей, различные формы сот­
рудничества, оонаванные на ис­
креннем содружестве, были за­
ложены еще в прошлом столе­
тии и, нам думается, не поте­
ряли актуальности и в наши 
дни. В этом мы убеждаемся 
еще и еще раз, перелистывая 
страницы истории зарождения 
н становления дружбы двух на­
родов.

Дулат СУЛЕЙМЕНОВ, 
профессор 

г. Семипалатинск

Молока-то сколько от нее на­
даивали. по ведру за раз. Чер­
товы бабы, кнута на них нет, 
беспутных! Он ругал доярок 
последними словами, а забой­
щик только усмехался:

— Зато мяса сколько будет, 
уборка начинается, механиза­
торам есть из чего борщи ва­
рить.. Не успели они полно­
стью разделать корову, как 
подкатила легковушка, из нее 
выбралась дородная нарядная 
женщина, поздоровалась и ска­
зала:

— Виктор Генрихович, я за 
вами. Нужна ваша помощь. 
Вы ведь единственный у нас 
ветеринар...

От этих слов у моего прия­
теля на лице появилась чуть 
заметная горделивая улыбка:

— Ч7о случилось, Васильев­
на?

— Телка стельная что-то за­
болела.

— Да что же это сегодня за 
день такой сумашедший?!

Он быстро уложил в брезен­
товую сумку ветеринарные ин­
струменты и медикаменты, шеп­
нул мне:

— Это знакомая продавщица 
из райцентра. Я мигом смота­
юсь, ты побудь у Яши. Вернусь 
— загляну к тебе. Ну, извини, 
друг...

II.
У Якова н его жены Лукерьи 

дом большой, в пять комнат, 
обставленных шикарной ме­
белью, на стенах — ковры. 
Возле дома — сарай со свинья­
ми, гусями и курами. Да еще 
две коровы в стаде пасутся. 
В огородике зеленеют грядки 
помидор да огурцов, у крыль­
ца — клумбы с цветами. Креп­
ко, зажиточно живут мои род­
ственники. Дом, как говорится, 
полная чаша.

(Продолжение следует)
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1988, «Звезды героев». А., 
1971; «Путь к победе», А., 
1990.

Лео ФРИТЦ (Leo FRITZ; 
род. 18.02.1915 в с. Проне на 
Волге; умер 4.12.1965 г. в Ха­
касски) — поэт. После школы 
учился в педагогическом тех­
никуме в Марксштадте. Рабо­
тал учителем в Мариенберге. 
С 1941 г. в трудармнн. В 1948
— 1951 гг. преподавал в шко­
лах математику Позже рабо­
тал в совхозе «Овцевод» в Ха- 
кассни. Печатался в «НЛ», 
«РФ», а также в коллективных 
сборниках; «Рука об руку», т. 
I, М., 1960; т. II, М„ 1965; «На­
дежда живет во мне», М., 
1972; «Антология СНЛ», т. II, 
А., 1981. Автор рассказов «По­
следняя капля», «Две встре­
чи», «Главный бухгалтер».

Переводил на нем. яз. стихи 
Г1 Антокольского, М. Лермон­
това, К. Симонова, Н. Тихоно­
ва.

Фрйдеберт ФОНДИС (Frie- 
debert FONDIS; род. 22.10. 
1902 г. в с. Альт-Баянт в Кры­
му; умер в 1944) — прозаик,
очеркист, публицист, критик, 
редактор, драматург. Настоя­
щее имя Эмиль Пауль Фриде- 
берт Фондис. Псевдоним: Фри­
да Хельмут. Из-за слабого здо­
ровья учился урывками. Рано 
начал работать. В 1921 г. учил­
ся в партшколе в Симферопо-’ 
ле Позже, до 1924 г., учился 
в Москве в Университете на­
родов Запада. Недолго был на 
партийной работе. С конца 
1924 г. переехал в Харьков н 
занялся журналистской рабо­
той. В 1932 г. был редактором 
газеты «Немецкий коллекти­
вист» в Гальбштадте. В газе­
тах и журналах того времени 
опубликовал множество ста­
тей, рассказов, скетчей, фель­
етонов, очерков. В середине 
30-х годов переехал в Хорти­
цу, преподавал в педагогичес­
ком техникуме. В 1941 г. де­
портирован.

Соч. «Слушайте, вы, стены!», 
Харьков, 1926; «Коммуна зо­
вет», Харьков, 1931; «Проле­
тарская литература советских 
немцев на новом этапе» (в со­
авторстве с Р. Кнорре), Харь­
ков, 1931; «Ответственность», 
трехактная пьеса, Харьков, 
1934.

Карл ХВАТАЛЬ (Karl 
CHWATAL; род. 31.01.1912 г. 
в Вене; умер 22.05.1991 в Ива­
новской области) — прозаик. 
Окончил гимназию в Австрии. 
В феврале 1'934 г эмигриро­
вал в Чехословакию, а в 1935 г.
— в СССР В 1939 г. репресси­
рован. Освободившись из за­
ключения, работал токарем, 
слесарем в г Комсомольск 
Ивановской области. Писал 
стихи, пьесы, рассказы. Начал 
публиковаться в 1957 г. в «НЛ». 
Автор десятка рассказов. Пу­
бликовал их в «НЛ» и «Фр.». 
Часть архива не опубликова­
на

Александр ЦИЛЬКЕ (Ale­
xander ZIELKE; род. 27.06. 
1910 г. в с. Хатки в Белорус­
сии; умер 30.05.1981 г. в Ом­
ской области) — поэт. В 1926 
году переехал в Сибирь. Окон­
чил заочно Московский инсти­
тут иностранных языков. С 
1928 г. до выхода на пенсию 
работал учителем немецкого 
языка в с. Новоскатовка Ом­
ской области. Писать начал с 
18 лет, но до войны публико­
вался мало. С начала 60-х го­
дов стихи его регулярно пуб­
ликовались в коллективных 
сборниках и немецкой перио­
дической печати: «Рука об 
руку», «Надежда живет во 
мне», «Сказ о моих друзьях».

Соч.: «Листая книгу моей • 
жизни» («Признание»), стихи, 
А., 1981 (на нем. яз.).

Манфред ЦОРЕФ (Manfred 
ZOREF; дата рождения неиз­
вестна) — прозаик, педагог, 
языковед. Кандидат филологи­
ческих наук. Живет в Молдо­
ве. Печатается в «НЛ» с 60-х 
годов. Пишет рассказы для де­
тей и лингвистические этюды о 
значении и этимологии слов и 
выражений. Печатался также в 
коллективных сборниках.

Соч.: сб. «Огни в окнах», М., 
1979 (23 басни и коротких
рассказа для детей); филоло­
гические этюды на стр. «НЛ»; 
сб. «Чудо всех чудес», М., 1976.

Иоганнес ШАУФЛЕР (Johan­
nes SCHAUE LER; род. 29.08. 
1909 г. в г. Катарнненштадт на 
Волге; умер 22.12.1935 в Эн­
гельсе) — поэт, переводчик, 
очеркист. Окончил семилетку 
и педагопический техникум в 
Марксштадте. В 1929—1931 гт. 
работал преподавателем в с. 
Добринка. С 1931 г. в газете 
«Нахрихтен» заведовал отде­
лами культуры, литературы и 
искусства. Первый рассказ 
(«Отверженный») опублико­
ван в 1924 г. Далее последо­
вали рассказы: «Старая скрип­
ка» (1927), «Тоска по даму». 
«Трудные шаги» (1932). Стихи 
и очерки печатались в немец­
ких газетах и журналах Повол­
жья. Переводил стихи русских, 
армянских, чешских, мокша по­
этов.

Соч.: «Немецкие школы По­
волжья в прошлом и сегодня», 
Энгельс, 1933; «Стихи», Эн­
гельс, 1935.

В послевоенное время стихи 
И. Шауфлера перепечатывались 
в газетах «НЛ», «Фр.», в кол­
лективных сборниках, вошли в 
«Антологию СНЛ», т. I, А.. 
1981.

Вальтраут ШЕЛИКЕ (Walt­
raut SCHELIKE; род. в 1927 г. 
в Берлине) — очеркист, пуб­
лицист, новеллист, редактор, 
педагог. Выросла в семье не­
мецких коммунистов. В 1931 г. 
семья переехала в Москву и ос­
талась здесь в качестве полит­
эмигрантов. Училась в Москов­
ской школе. В 1949 г. окончи­
ла исторический факультет 
МГУ и по распределению уе­
хала в Кыргызстан, где сорок 
лет преподавала новую исто­
рию в вузах республики. Кан­
дидат исторических наук, 
имеет научные статьи н моно­
графии по истории ноябрьской 
революции 1918 г. в Германии 
и по философии (ранние произ­
ведения К. Маркса и Ф. Эн­
гельса), опубликованные в‘рес­
публиканской и центральной 
печати. Пишет публицистичес­
кие статьи, сказки, воспомина­
ния, часть из которых опубли­
кована в республ. и центр, га­
зетах (в т. ч. в «Известиях», 
«Ком. правде», «НЛ») и жур­
налах. В настоящее время ре­
дактор отдела литературы газе­
ты «НЛ».

Соч.: «Восхождение к лич­
ности», очерк-воспоминание. 
«Лит. Киргизстан», 1987, № 9; 
«.Мне было семнадцать», очерк, 
«НЛ», 1993, № 24; «Родинэт, 
очерк, «ДН», 1988, № 9: «Вни­
мание: переходный возраст», 
«НЛ», 1991; цикл стихов,
«НЛ», 1991; «Шестой класс», 
документальная повесть, «Фе­
никс», 1993, №№ 3—4.

Давид ШЕЛЛЕНБЕРГ (Da­
vid SCHELLENBERG; род. 
11.10.1903 г. в Днепропетров­
ской области на Украине; умер 
29.10.1954 г. в Усть-Омуче Ма­
гаданской области) — поэт, 
прозаик, публицист, перевод­
чик, критик, редактор. Окон­
чил школу н техникум торгов­
ли в Альт-Гальбштадте. Учился 
в немецком секторе Ле­
нинградского педагогичес­
кого института. Был чле­
ном Ленинградской Ассоциации 
пролетарских писателей. На­
ходился в тесном контакте с 
известными писателями и поэ­
тами Авербахам, Киршоном, 
Либединскнм, Маяковским, Есе­
ниным. Безыменским, Жаровым. 
Окончив институт, переехал в 
Москву, работал в Централь­
ном издательстве. Вернувшись 
на родину, в Гальбштадт, пре­
подавал немецкий язык и ли­
тературу в педагогическом тех­
никуме. Редактировал газету 
««Дойчер коллективист». В 1932 
году — редактор журнала 
«Штурм шрит» в Харькове. В 
1934 г. участвовал как делегат 
в работе 1 съезда Союза писа­
телей СССР. В 1937 г. репрес­
сирован. Выйдя из заключения, 
руководил художественной са­
модеятельностью и работал 
■учителем в Магаданской обла­
сти.

(Продолжение следует)
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Слово за гражданами
Такого до сих пор еще не бывало. В 1994 году немцы будут 

голосовать 18 раз. Обновятся Германский Бундестаг, семь 
ландтагов и коммунальные парламенты в девяти землях, как 
н Европейский парламент в Страсбурге. Первые выборы про­

шли в марте, а последние — в октябре. И еще рекорд: прои­
зойдет смена более половины депутатов в разного рода парла­

ментах Германии.

ВОСЕМНАДЦАТЬ ВЫБОРОВ 
В ОДНОМ ГОДУ

Полиппси и журналисты 
сконструировали неологизм, ко­
торый можно будет еще часто 
слышать и читать в 1994 году: 
сверхвыборный год. Разумеет­
ся. что все парламентарии и 
политики правительства связы­
вают в равной мере с ним и на­
дежды и страхи. Подтвержде­
ние или утрата депутатского 
мандата, получение или отстра­
нение от власти — все это по­
ставлено на карту. В силу нео­
бычной ситуации средства мас­
совой информации еще интен­
сивнее, чем когда бы то ни 
было, занимаются политичес­
кими событиями. Едва только 
начавшийся сверхвыборный год 
сразу же заставил действовать 
не только политиков и журна­
листов разного толка. В первые 
дни дали услышать о себе и 
представители других общест­
венных группировок. Уже к 
•новому году изложили свои 
позиции и Церкви. При этом 
речь шла не о предпочтении, 
отдаваемом определенной пар­
тии. а о значении демократи­
ческих выборов. Причина тако­
го «вмешательства» очевидна. 
За последние годы н месяцы 
•мнопне граждане вели себя по- 
литн’гескн пассивно. Это озна­
чает, что вое большее количе­
ство граждан не пользовалось 
правом выборов, как правило, 
в силу протеста против веду­
щих партий.

«Досада на политику» — 
понятие наиболее часто цити­
руемое с начала 90-х годов. 
•Все меньше людей чувствуют 
себя в достаточной мере пред­
ставленными политиками. Они 
считают политиков «возвышен­
ным» классом, не доверяют их 
компетенции, ставшие извест­
ными случаи коррупции они 
обобщают в картину професси­
ональной «гильдия», которая 
печется о собственном благе, а 
не благе избирателей. Было бы 
неправильно утверждать, что 
«досада на политику» может 
пониматься только как выбор­
но-политический феномен. Уве­
личивающаяся дистанция мно­
гих людей в отношении к поли­
тике сопровождается ослабле­
нием культурных и других цен­
ностей и связей, что наблюда­
ется в течение долгого време­
ни. В равной степени слабеют

ВСЕ НА (ВЫБОРЫ!

традиционные связи в опреде­
ленных слоях населения и при­

Фонд имени Александра фон Гумбольдта

Стремление к познанию
без границ

Ольга Дубовик из России занимается вопросами уголовного 

права в экологической области, ннгерианец Огугу X. Эворс 

посвящает свои занятия химии изготовления сыров, а Марк X. 
Тименс из США идет по следам вредного для озона веселя­

щего газа. Что общего у них, если не считать академической 

профессии? Они — «гумбольдтцы», входят в состав большой 

международной группы ученых, которые получили премию за 
исследования или стипендию Фонда им. Александра фон Гум­

больдта, либо же осуществляют в Германии определенный 
проект.

АЛЕКСАНДР ФОН 
ГУМБОЛЬДТ

Александр фон Гумбольдт 
родился в 1769 году в Берли­
не, где и скончался в 1859 го­
ду. Его брат Вильгельм обрел 
известность как прусский по­
литик в области образования, 
языковед и реформатор уни­
верситетов. Очень рано Алек­
сандра стали интересовать ес­
тественные науки, особенно ге­
ография и геология. После за­
мятий в Гёттингенском универ­
ситете, Высшей торговой школе 
•в Гамбурге и Горной академии 
•во Фрайберге он несколько лет 
прослужил в прусском горном 
ведомстве. В 1796 году он оста­
вил государственную службу, 
•чтобы посвятить себя только 
научной работе. После различ­
ных исследовательских экспе­
диций по стране и за рубежом 
кульминацио!гным пунктом его 
жизни стало путешествие по 
Южной Америке, продолжав­
шееся с 1799 по 1804 год. Ре­
зультаты своих обширных гео­
графических и биологических 
исследований он опубликовал в 
35-Томном труде. Ученые и пи­
сатели той эпохи знали и цени­
ли Гумбольдта. И поныне за 
границей, особенно в латино­
американских странах, сохра­
няется память о нем. После мно­
голетнего пребывания в Пари­
же он вернулся в 1827 году в 
Берлин, членом Академии наук 
которого он был назначен еше 
н 1805 году. По приглашению 
царя Гумбольдт отправился 
в 1829 году в девятимесячное 
путешествие по России, кото­
рое привело его к китайской 
границе. В это время он зани­
мался главным образом мине­
ралогическими исследованиями.

В декабре 1993 года Фонд 
праздновал 40-летний юбилей 

вязанность к Церквям или пар­
тиям. Ныне во всей Европе при 
выборах постоянно уменьшает­
ся привязанность, прежде все­
го, к партиям, которые десяти­
летиями представляли полити­
ческую середину в своих стра­
нах.

Хотя в силу высокой поли­
тической стабильности в Гер­
мании невозможно ожидать из­
менения основополагающих ве­
личин даже при сильном уве­
личении числа «не-нзбнрате- 
лей», все же политические пар­
тии, профсоюзы, объединения н 
Церкви стараются интенсивно 
привлечь людей к избиратель­
ным урнам. Именно в нынеш­
ней сложной ситуации внут­
реннего срастания Германии 
•гражданам следовало бы при­
нять участие в процессе буду­
щего политического устройства 
страны.

БЕЗ СОВЕТОВ

Поэтому представители обеих 
Церквей призвали население 
воспользоваться избиратель­
ным правом. Ках заявил пред­
ставитель Совета Евангеличес­
кой церкви в Германии Клаус 
Энгельхардт, «мы хотим ответ­
ственности за общее благо. От­
каз от выборов придает силы 
раднхалам, делает ломким со­
циальный мир и приносит неу­
веренность нашим иностран­
ным согражданам, которым 
именно сейчас нужен наш го­
лос».

То, что «выборы относятся 
к демократическому общему 
благу», подчеркнул и предсе­
датель Католической конферен­
ции епископов Клаус Леманн, 
который заявил, что к выборам 
в Бундестаг будет опублико­
вано специальное «пастырское 
послание». Насколько необхо­
димы такие призывы, показы­
вают размышления некоторых 
политиков после последних вы­
боров.

Некоторые из них хотели бы 
ввести обязанность избирать, 
как это делается в Бельгии, 
чтобы заставить каждого гра­
жданина принять участие в об­
разовании политического воле­
изъявления. Это предложение 
натолкнулось на малый резо­
нанс, ибо специалистам извест­
но, что так нельзя устранить 
дилемму, то есть досаду на пар­
ламентаризм и недовольство по 
отношению к его представите­
лям. Другие делали ставку на 
изменение избирательного пра­
ва, так как считали, что ныне­

своего существования. Более 15 
тысяч ученых из 120 стран по­
лучили от него В свое время 
стипендии на исследования или 
же премии за научные дости­
жения. Около четырех тысяч 
представителей гуманитарных 
наук и 1500 исследователей из 
инженерных областей нахо­
дятся среди этих ученых, но 
•все же большинство — естест­
воиспытатели. Все они пробы­
ли год или дольше в одном из 
германских вузов или других 
исследовательских заведениях, 
прежде всего в институтах 
Общества им. Макса Планка. 
Десятки тысяч научных пуб­
ликаций являются неоспоримым 
результатом исследовательско­
го упорства.

Невозможно измерить ре­
зультат, который был прине­
сен личным опытом и встреча­
ми между гостями и Фондам 
— настолько большую и густую 
сеть научного и человеческого 
единения смог сплести за 40 
лет Фонд «м. Александра фон 
•Гумбольдта, При выборе как 
стипендиатов так и лауреатов 
здесь действительны только 
масштабы научного качества. 
Тут не существует квот для 
стран или определенных облас­
тей. Более 100 профессоров 
всех специальностей образуют 
выборную комиссию, которая 
рассматривает подаваемые за­
явления. В рядах гумбольдтцев 
14 лауреатов Нобелевской пре­
мии — подтверждение вернос­
ти метода выбора Фонда. Кто 
намерен подать заявку на ис­
следовательскую стипендию, 
должен обладать ученой сте­
пенью и быть не старше соро­
ка лет. Он обязан представить 
Фонду не только свою биопра- 
фню, а и описать намерение 
исследования, указать, чего он 
ожидает от пребывания в из­
бранном институте. Почти на 

шнее право пропорционального 
представительства придает сли­
шком много власти малым 
партиям, ведя одновременно в 
парламентском измерении сил 
ко многим компромиссам. Яс­
ные решения возможны только 
при четких соотношениях во 
власти, которые может принес­
ти только избирательное право, 
основанное на мажоритарной 
системе. Однако и эта идея не 
нашла большого числа сторон- 
инков, ибо «посвященные» зна­
ют, что в демократии нельзя без 
компромиссов, которые должны 
достигаться (и вне парламента) 
между правящими партиями. А 
этого граждане и вовсе не хо­
тят.

Им, пражданам, видимо, бли­
же предложения, сделанные 
еще исполняющим свои обязан­
ности Федеральным президен­
том фон Вайцзеккером, кото­
рый стремится добиться сокра­
щения дистанции между граж­
данами и политиками, между 
теми, кто правит, и теми, кем 
травят: «Партии должны стать 
более открытыми». К работе 
•Конституционной комисоии, ко­
торая должна «подогнать», Ос­
новной закон к требованиям 
германского единства, была в 
недостаточной мере допущена 
общественность. Президент ука­
зал на то, что гражданские 
инициативы н референдумы ста­
ли бы выигрышем для демо­
кратия, равно как н тенденция 
к первичным выборам, а также 
•устранение и складывание кан­
дидатур в земельных списках. 
Определенная тенденция к этим 
новым явлениям в демократи­
ческой жизни Германии наме­
тилась уже в 1993 году и ока­
зала решающее влияние на не­
которые выборы. В 1994 году 
освобождается и пост Феде­
рального президента. В мае бу­
дет избран новый высший пред­
ставитель государства, но не 
народам, а членами Федераль­
ного собрания.

Да и сами ведущие партии 
задумались над тем, как при­
влечь больше граждан к из­
бирательным урнам. Важное 
решение было принято сразу 
же в начале сверхвыборного 
года. Генеральный секретарь 
ХДС, Петер Хинтце, а также

ЧЕСТНЫЕ «БОИ»

Федеральный управляющий де­
лами СДПГ Гюнтер Ферхой- 
ген, политики, отвечающие за 
•предвыборную борьбу обеих 
больших партий, пришли к со­
глашению вести честную и от­
крытую кампанию за голоса.

Деловые споры должны дать 
гражданам возможность при­
нять решение после ознаком­
ления с различными политичес­
кими программами и партия­
ми. Пока не ясно, какими кон­
цепциями большие партии бу­
дут вести предвыборную борь­
бу. Однако уже сейчас видны 
контуры двух тем: борьба с 
безработицей н стратегии по 
обеспечению благоприятного 
•размещения предприятий в 
Германии.

Юрген ХЕРБСТ

треть подаваемых заявлений 
даются положительные ответы. 
Фонд берет на себя транспорт­
ные расходы, предоставляет 
ежемесячную зарплату и пред­
лагает курс немецкого языка.

В конце «исследовательского 
пребывания» баланс подводят 
как представители Фонда, т. е. 
нститутов или руководители 
проектов, так и сами гости. В 
большинстве случаев обе сто­
роны дают работе положитель­
ную оценку. Но и после этого 
контакты не прерываются. 
Большая часть гуманитариев 
получает содействие в виде 
приглашений на специальные 
симпозиумы, коллоквиумы, за­
вязываются партнерства меж­
ду институтами, осуществля­
ются совместные проекты, Фонд 
занимается пожертвованием 
книг и инструментов. Иной из 
бывших стипендиатов, который 
на своей родине сам стал ру­
ководителем института, пригла­
шает, в свою очередь, герман­
ских специалистов к себе, ко­
торые также получают содей­
ствие Фонда. В 33 странах быв­
шие стипендиаты Фонда им. 
Гумбольдта создали клубы, ко­
торые организуют встречи у се­
бя дома, либо в международ­
ном масштабе.

Фонд им. Гумбольдта финан­
сируется на 90 процентов фе­
деральным правительством, 
главным образом федеральным 
•министерством иностранных 
дел. Однако тут нет государст­
венного вмешательства. Это ис­
ходит «з убеждения, что со­
действие международным кон­
тактам ученых, которое явля­
ются составной частью куль­
турной политики, лучше всего 
функционирует без «указок» 
извне. Президентом Фонда яв­
ляется ученый; в настоящее 
время та этом посту находит­
ся профессор Раймар Люст, 
бывший президент Общества 
им. Макса Планка и президент 
Европейской организации ис­
следований космического про­
странства.

10 декабря 1953 года, когда 
Конрад Аденауэр создал Фонд, 
первым главой которого стал 
Вернер Гайзенберг, ставилась 
задача восстановить и вернуть 
германскую науку, утратившую 
свою репутацию в годы войны 
и национал-социализма, в ряды 
международного исследова­
тельского сообщества. Благо­
даря тому, что Фонд с самого 
начала придерживался полити­
ческого нейтралитета и делал 
ставку на личные контакты, а 
•также совместный интерес к

Пасхальные марши мира
В улицу с односторошпгм 

движением превратилась 4 ап­
реля на некоторое время зна­
менитая берлинская Курфюр- 
•стендамм. Проехать по этой 
оживленной н фешенебельной 
мапистралн в направлении за­
ла дноберлинскЬ го Сити оказа­
лось невозможно. Этот путь из­
брали для себя участники пас­
хального марша мира, направ­

Эрфурт. Собор и церковь Севери.

Учебный отель
Прошлым летом в Берлин­

ском училище гостиничного 
дела гтрошла практику группа 
учащихся Московского коллед­
жа гостиничного и ресторанно­
го дела, а теперь «гастрономи­
ческое» сотрудничество между 
городами-партнерами еще боль­
ше углубилось. Одно берлин­
ское общество намерено создать 
в московской гостинице «Ле­
нинградская» учебный центр, 
по гостиничному делу. Часть 
центра будет носить коммер­
ческий характер, чтобы обеспе­
чить необходимые для него 
средства. Директора берлинско­
го учебного отеля «Курфюр- 
стендамм» Норберта Хольста 
привлекает «задача первоот­
крывателя» в российской сто­
лице. По его представлениям, 
учащиеся в отеле «должны на 
деле познакомиться со стрес­
сом гостиничных будней и од­
новременно приобрести все не­
обходимые теоретические по­
знания».

(«Гутен Таг»)

познанию, объединяющий уче­
ных во всех странах, содейст­
вие могло оказываться и ис­
следователям из стран, с кото­
рыми еще не было дипломати­
ческих отношений. В первую 
очередь это касалось государств 
бывшего восточного блока.

С 1959 года стали прибы­
вать ученые из Польши и Венг­
рии, с 1965 года из бывшей Че­
хословакии, с 1966 года из Ру­
мынии и с 1970 года из быв­
шего Советского Союза. С те­
чением времени доля естество­
испытателей среди гумбольдт­
цев повысилась с половины до 
почти двух третей, в то время 
как гуманитарные дисциплины, 
составлявшие более сорока 
процентов, сократились почти 
на четверть. Инженерные нау­
ки занимают ныне где-то около 
десяти процентов. Среди есте­
ствоиспытателей на первом ме­
сте, понятно, физики, за кото­
рыми следуют химики, а затем 
биологи. В области гуманитар­
ных наук впереди всех — 'юри­
сты, за которыми следуют фи­
лософы и историки. В инженер­
ных науках лидируют исследо­
ватели материалов, а за ними 
группы областей, как механи­
ка, термодинамика, оптика, 
электротехника и техника теле­
коммуникации.

После возвращения домой 
мнопне гумбольдтцы переводят 
на родные языки немецкую ли­
тературу. Три четверти всех пе­
реводов относятся к области 
беллетристики или естествозна­
ния. Особенно часто переводи­
лись произведения Хайдеггера, 
Адорно, Хабермаса и Лукаса, 
а также Канта, Маркса н Ге­
геля. Среди литераторов пред­
почтение отдается Гёте, Шил­
леру, Клейсту, Бёллю, Брехту, 
Дюрренматту и Гессе. Однако 
наибольший интерес вызывают 
произведения Кафки, Рильке 
и Томаса Манна. До сих пор 
было переведено четыре тыся­
чи текстов или книг. Главны­
ми языками переводов были 
японский, английский, сербо­
хорватский, польский « турец­
кий.

Когда 40 лет тому назад ста­
вились подписи под документ о 
создании Фонда, они, собствен­
но, означали его возрождение. 
Уже во время Веймарской рес­
публики и в Пруссии 19-го сто­
летня существовали Фонды 
содействия ученым, которые 
приованвати себе имя Алексан­
дра фон Гумбольдта. Выдаю­
щийся естествоиспытатель вре­
мен Гёте олицетворял, как ни 
один другой, идеал ученого 
гражданина мира, которого, 
что касается стремления к по­
знанию, ме могли сдержать ни 
политические, ни духовные гра­
ницы.

(«Гутен Таг») 

лявшиеся к центру города на 
заключительный митинг. Впе­
реди колонны демонстрантов, 
растянувшейся на несколько 
сот метров, веял огромный 
Транспарант: «Все программы 
•вооружений — в огонь», а из 
репродукторов постоянно слы­
шались призывы к ликвидации 
во всем мире атомного, хими­
ческого и биологического ору­
жия.

Из личной жизни 
ледовой принцессы

Ледовые принцессы, как называют в Германии фигуристок, 
в действительности, часто оказываются золушками. Об этом 
могли бы рассказать многие спортсменки, но сами они редко 
делятся вслух подробностями личной жизни: репортеры мно­
гое домысливают, сочиняя порой со слов третьих лиц. Катари­
на Витт решила нарушить традицицю, опубликовав свои ме­
муары, за что и попала под огонь критики.

Одним не понравилось, что в 
книге .названы имена бывших 
любовников, другие осудили ее 
независимость по отношению к 
тренеру — Ютте Мюллер, тре­
тьих шокировали необычные 
«иллюстрации»: автор сопро­
водила рассказ выписками из 
•дневника, который вели на нее 
люди спортивного отдела «шта- 
зи».

•В 72-м она поступила в 
спортшколу, выдержав конку­
ренцию ста претенденток, а год 
спустя сотрудник отдела XX АГ 
окружного управления «шта- 
зи» в Карл-Маркс-Штадте (ны­
не Хемниц) уже внес в секрет­
ную палку первую запись: «Ка­
тарину В. описывают как сим­
патичную девочку с большим 
тщеславием. Моральный облик 
•семьи удовлетворяет, связей с 
отрицательными элементами не 
замечено. Воспитывается в на­
шем /духе». В 76-м ан же от­
метил в досье «дисциплину» 
девочки, «хорошие отношения 
с родителями», обращая внима­
ние, однако, на «излишнюю» 
живость, «требующую укроще­
ния». Ютта Мюллер воспиты­
вала ее по-спартански, часто 
за небольшую прибавку в ве­
се обзывала «жирным моп­
сом*.  В 80-м осведомители со­
общали: «Растущая популяр­
ность делает Катарину занос­
чивой. Это развитие было, оче­
видно, форсировано тренером 
Мюллер. В будущем ею трудно 
будет управлять».

Первая поездка на чемпионат 
Европы в Дортмунд принесла 
•успех 17-летней Катарине. Не­
смотря на прочитанную ей на­
кануне лекцию о «классовых 
врагах» (тренер западногер­
манской конкурентки был пере­
бежчиком из ГДР), она не чув­
ствовала к ним ненависти и с 
удовольствием приняла «опас­
ный» подарок — шелковый 
платок р гербовым орлом. Газе­
ты ГДР осудили «провокацию». 
Но девушка продолжала «сво­
евольничать», считая, что в 
свободное от спорта время мо­
жет и пококетничать с мужчи­
ной. Неформальная сотрудни­
ца «штази» Соня С. доносила в 
«центр» о «неправильной» ре­
акции Витт на критику в печа­
ти. Лейтенант, обрабатывав­
ший это донесение, записал: 
«Неформальный сотрудник сле­
дил, чтобы у В. не было кон­
тактов с Ш. (Норберт Шрамм)
— тренер Клаудии Ляйстнер). 
Пресловутая «В.» сообщила ин­
форманту, что отец беседо­
вал с ней на эту тему и зая­
вил: «Если захочешь переспать 
с мужчиной, только с гражда­
нином ГДР».

«Гражданин ГДР», конько­
бежец, оказался ее первым ув­
лечением. Он был старше, же­
нат, поэтому встречались тайно 
от всех (только не от недре­
манного ока «штази»). Одна­
ко практически все свободное 
время поглощали изнуритель­
ные тренировки. «Нас гоняли 
на весы словно дойных коров»,
— вспоминает Витт. Тренер 
•опять ругала ее «жирной 
свиньей», однажды ударила по 
лицу, заставляла без конца 
улыбаться.

Нелегко приходилось и тре­
неру, от которого постоянно 
требовали высоких показате­
лей: Агент «штази» Клаус П. 
записал в июле 83-го: «Мюллер 
считает, что В. могла бы по­
бить классового врага своими 
достижениями, но у нее нет «а 
это внутренней установки. 
Тренер признает, что не вы­
полнила своего долга, чтобы 
побудить к этому В.».

Катарина Витт побеждала, 
завоевывала медали для «го­

Главной темой пасхальных 
маршей нынешнего года стали 
протесты против все еще име­
ющих место попыток милитари­
зации нашей жизни. Собрав­
шиеся на демонстрацию в Бер­
лине высказались против наме­
рений использовать вооружен­
ные формирования Бундесвера 
за границей. А накануне тыся­
чи участников выразили реши- 

сударства рабочих и крестьян», 
•но ее личная жизнь по-преж­
нему находилась под неусып­
ным наблюдением «штази». Ос­
ведомители фиксировали бук­
вально каждое новое знаком­
ство, подслушивали, подсмат­
ривали. На молодежном фести­
вале в Берлине фигуристка 
влюбилась в ударника эстрад­
ной группы Инго Политца. Он 
приезжал к ней >на свидание за 
300 километров. Тренер пыта­
лась «образумить» воспитанни­
цу, не жалела аргументов, на­
верняка зная, что каждое слово 
записывают. Увещевания, одна­
ко, не помогали, и тогда в ок­
ружение Витт внедрили агента 
«С» (очевидно, из числа под­
руг) , чтобы спровоцировать 
«разрыв с Музыкантом». В слу­
чае успеха агенту «С» посули­
ли сократить очередь на авто­
мобиль «Вартбург». Когда не 
помогло и это, нашли иной вы­
ход: Инго Политца досрочно 
призвали в армию.

Катарина познакомилась с 
Марко. Охранка стала вести 
досье и на него. «Штази» ин­
тересовали даже ее случайные 
знакомства, и чисто дружеские 
•контакты преподносила ь ос­
ведомителями как «инти.’ные 
связи».

Осенним утром в номер дре. - 
де нс кого отеля «Белью», где ос­
тановилась Катарина, загля­
нул американский спортсмен. 
«Никакой близости между на­
ми не было и не могло быть», 
— вспоминает Витт, не делаю­
щая секрета из своих увлече­
ний. Между тем ее досье в тот 
день пополнила запись: «Лич­
ности на объекте установлены 
—женщина К. Витт и мужчина 
г-н X. С 6.00 до 6.18 имел мес­
то половой акт». В «штази» 
любили острые ощущения.

Многие «романы» Витт вы­
думали газетчики. Вроде «но­
чи» с теннисистом Борисом 
•Беккером в Уимблдоне, где она 
действительно с ним познако­
милась, или «связи» с теле­
журналистом из ФРГ Клаусом 
Бресером. Американский ме­
неджер, миллионер Дональд 
Трамп домогался внимания из­
вестной спортсменки — она от­
вергла его. Что ж, мистер 
Трамп отомстил публикацией 
подробностей их якобы «интим­
ного свидания» в желтой прес­
се.

В последние гады у Витт не 
было повода жаловаться на 
стрессы. Она отошла от боль­
шого спорта, заключила нес­
колько выгодных соглашений с 
крупными фирмами на рекла­
му «х продукции, опубликовала 
мемуары. Что же заставило ее 
•вновь обратиться к Ютте Мюл­
лер, с которой связаны отно­
шения любви-ненависти, чтобы 
готовиться к Олимпиаде и пое­
хать в Норвегию без надежды 
на призовое место?

Бывшая спортсменка отвеча­
ла: медали ей не нужны, от­
правилась в Лиллехаммер, что­
бы доказать кое-что самой се­
бе, друзьям и поклонникам, во­
обще любителям спорта. Ей не 
нравится поведение спортсме­
нов-любителей, возражающих 
против возвращения професси­
оналов в большой спорт.

У нее нет оснований трево­
житься за свое будущее. Меж­
ду тем в глазах многих немцев 
будущая Витт уже носит дру­
гое имя — Таня Шевченко из 
Дюссельдорфа. Та девочка в 
четыре года тоже впервые по­
думала, что непременно станет 
чемпионкой мира. Как хорошо, 
что уже некому вести на нее 
секретный дневник!

Евгений БОВКУН, 
«Известия» 

тельное несогласие с намерени­
ями боннского Министерства 
обороны и впредь использовать 
•в военных целях оставленные 
российскими войсками объекты 
на территории Восточной Гер­
мания.

Однако демонстранты выска­
зывались не только против вой­
ты, но и против насилия в бо­
лее широком смысле. Именно 
поэтому в руках у проходив­
ших по Курфюрстендамм ря­
дом с плакатами, изображаю­
щими белого голубя мира на

Президент ФРГ 
Густав Хайнеман 

получал деньги 
от коммунистов ГДР

Небольшая Общегерманская народная партия, и в бундестаг 
не попавшая по своей малочисленности, и просуществовавшая 
в ФРГ всего несколько лет (с 1952 по 1957 год), финансиро­
валась из ГДР. К тому же не напрямую, а через западногер­
манскую компартию. Это только что установлено по архивным 
документам бывшей ГДР.

ГДР дала деньги на участие 
в избирательной кампании не 
просто лидеру небольшой об­
щегерманской народной пар­
тии, а крупному западногер­
манскому политику, который 
занимал в кабинете Аденауэра 
пост министра внутренних дел. 
•Речь идет о Густаве Хайнема- 
не, ставшим впоследствии пре­
зидентам ФРГ.

Значительная часть руковод­
ства партии Хайнемана пере­
шла к социал-демократам. Ос­
тальные вместе с известным 
•священником Хербертам Мо- 
хальски стали участниками ан­
тивоенного движения. Как со­
циал-демократы, так и борцы 
за мир в ФРГ находились под 
постоянным и пристальным 
вниманием Восточного Берли­
на.

Бывший генеральный секре­
тарь партии Боденштайнер те­
перь подтверждает и подлин­

Коротко о политике
и экономике

ВЫВОД ВОЙСК
С наступлением 1994 года 

начался последний год вывода 
российской Западной группы 
войск из Восточной Германии. 
В земле Бранденбург сейчас 
еще находятся 42 тысячи воен­
нослужащих, за период с 1990 
года домой уехали уже 150 
тысяч. Уполномоченный по кон­
версии земли Бранденбург 
Хельмут Домке с уважением 
назвал вывод 150 тысяч воен­
нослужащих ЗГВ с территории 
бывшей ГДР «гигантским ус­
пехам мирного вывода войск». 
Германия финансирует строи­
тельство жилья для возвраща­
ющихся на родину военнослу­
жащих ЗГВ в сорока населен­
ных пунктах в России, на Ук­
раине, в Беларуси. По инициа­

тиве Бранденбурга тысяча квар­
тир будет построена под Санкт- 
Петербургом и под Москвой. 
Для военнослужащих, уезжа­
ющих из Германии поз­
же всех, германское прави­
тельство в рамках рассчитан­
ной на три года программы 
выделило .миллион немецких 
марок в год. Из этой суммы 
финансировались курсы немец­
кого языка, программы озна­
комления с предприятиями, 
экскурсии и прочее для воен­
нослужащих ЗГВ « 4.x семей.

КОНТАКТЫ

Отто Вольф фон Амерочген, 
председатель Восточного коми­
тета германской экономики, 
призвал германских предпри­
нимателей и дальше углублять 
экономические контакты с Рос­
сией, сохранять и продолжать 
эконаиическне авязи. После 
ставшей известной победы на 
выборах Либерально-демокра­
тической партии фон Амерон- 
ген сказал: «Несмотря на пер­
вый шок, для экономики оста­
ется действительной заповедь 
последовательности. Отступле­
ние было бы не только непро­
дуктивным, оно стало бы нега­
тивным сигналом для рефор­
маторов в Москве и для наших 
партнеров на западе Европы».

БАНК
По образцу и концепции 

«Германского кредитного ве- 
дамства восстановления» в на­
чале 1994 года будет создан 
«Банк среднего сословия Рос­
сии» в Российской Федерации. 
По словам российского минист­
ра финансов Бориса Федорова 
его главной задачей станет 
выдача инвестиционных креди­
тов частным средним предприя­
тиям. В обязанности нового 
)банка будет входить финанси­
рование импорта средств про­
изводства и поддержка част­
ных предприятий. Германские 
кредитные учреждения сразу 
же заявили о готовности ока­
зать поддержку новому банку 
консультациями, но не финан­
совыми средствами. Идею ос­
нования нового банка подал 
федеральный министр финан­
сов Теодор Вайгель во время 
одного из совещаний Совета 
Европейского банка восстанов­
ления и развития в Лондоне.

ОБУЧЕНИЕ

СВАРЩИКОВ

В Костроме, 300 км северо- 
восточнее Москвы, создается 
под немецким руководством 
Центр обучения и повышения 
квалификации для металлур­
гической индустрии. Регио­

фоне голубого неба, можно 
было видеть и лозунги, содер­
жащие обращение к германско­
му правительству «прекратить 
высылку курдов в Турцию, 
страну, где люди подвергаются 
пыткам».

Праздник, как это и должно 
быть, завершился всеобщим 
весельем. Несколько тысяч 
зрителей собрали выступления 
ансамблей из Ганы, Анголы и 
фольклорных групп из Курдис­
тана.

(ИТАР-ТАСС)

ность документов и то, что 
Густаву Хайнеману источник 
финансирования был известен. 
Более того, последний через 
посредников даже жаловал­
ся, что помощь из ГДР была 
«недостаточной».

Наряду с деньгами партия 
Хайнемана получала с Восто­
ка также инструкции о том, 
какую политику она должна 
проводить. Символично, что 
поддержание контактов с за­
падногерманской партией вла­
сти ГДР возложили тогда на 
известного ученого и депутата 
народной палаты Роберта Ха- 
вемаяа, пользовавшегося репу­
тацией демократа я либерала. 
Впоследствии его исключили 
из СЕПГ за диссидентство и 
критику режима, а тогда его 
авторитет и популярность ре­
жим пытался использовать в 
своих целях.

Бонн

нальные предприятия нам ере-’ 
ны повысить там квалифика­
цию инструментальщиков, ме­
хаников, специалистов по тех­
нике управления и сварщжов, 
причем таким образом, чтобы 
они смогли потам передать по­
лученную более выоокую ква­
лификацию своим коллегам. 
Проект осуществляется обла­
стью и городом Костромой 
совместно с землей Северный 
Рейн-Вестфалия. Педагоги­
ческое руководство Центром 
возьмут на себя немецкие спе­
циалисты, средн которых Гер­
манское объединение профсою­
зов и индустриальные пред­
приятия земли Северный Рейн- 
Вестфалия. Станки и ос­
тальное требующееся оснаще­
ние уже заказаны в Германии. 
В октябре 1994 года начнется 
первый курс, насчитывающий 
120 участников. Во время ос­
новного курса обучения, про­
должающегося четыре месяца, 
•нужно будет выяснить, в ка­
кой из областей металлообра­
ботки каждый из курсантов 
пройдет дальнейшее обучение. 
•В соответствии с отраслями 
для курсов, как считают, по­
требуются от 12 до 24 месяцев. 
В начальной фазе в Костроме 
будут работать десять немец­
ких специалистов, которые по­
степенно станут заменяться 
российскими коллегами. Из 
13,8 миллионов немецких ма­
рок, предоставляемых землей 
Северный Рейн-Вестфалия, 
большая часть пойдет на фи­
нансирование обучения. 1,2 мил­
лиона немецких марок преду­
смотрены на поддержку строи­
тельства. Кострома выполнит 
общестроительные работы и бу­
дет снабжать Центр энергией.

АСПИРИН

Договор о техническам сот­
рудничестве для производства 
аспирина и других лечебных 
средств, которые можно купить 
без рецепта врача, подписали 
германская фирма «Байер» (Ле- 
веркузен/Северный Рейн-
Вестфалия), швейцарское СП 
«Сурамед» и российское объе­
динение больничных аптек. Гер­
манская фирма поставит обору­
дование, ноу-хау и на первых 
порах сырье и упаковки. Про­
дажа аспирина должна на­
чаться к весне 1994 года.

СПОРТИВНЫЙ 
ЗНАЧОК

Федеральный президент Ри­
хард фон Вайцзеккер недавно в 
пятый раз продемонстрировал 
достижения, которые требуют­
ся для получения Германского 
спортивного значка в его воз­
растной категории. Значок су­
ществует с 1913 года. По слу­
чаю его восьмидесятилетия Ри­
хард фон Вайцзеккер заявил: 
«Нормы зачета такие, что при­
ходится тренироваться, но они 
достижимы. Могу только ска­
зать, что мне это доставляет 
удовольствие и идет на поль­
зу». В прошлом году спортив­
ные нормы выполнили 812 ты­
сяч подростков и взрослых, две 
трети из них не в первый раз. 
Желающий получить спортив­
ный значок должен выполнить 
норму по пяти видам спорта на 
собственный выбор, например, 
по велоспорту, плаванию, лег­
кой атлетике (бег и метание) 
и лыжам. Существует золотой, 
серебряный и бронзовый спор­
тивные значки. Поскольку лю­
бовь к спорту населения растет, 
Германский спортивный союз 
полагает, что спортивный зна­
чок в будущем станут получать 
миллион человек в год.
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Wir sind jetzt 
KIF-Mitglieder

loh besuche die Klasse 5 „A‘‘ der Schule 
Nr. 11 mit erweitertem Deutschunterricht 
in der Stadt Aktjubinsk. Schon lange 
existiert in unserer Schule ein Klub der 
internationalen Freundschaft (KIF), der 
den Namen „Weiße Rose" trägt.

Ab September vorigen Jahres begannen 
wir mit der Vorbereitug für den Beitritt 
diesem Klub. Im zweites Lehrviertel fand 
diesen langerweitenes Ereignis endlioh 
statt. Zu der Feier hatten wir für Darbie­
tungen gesorgt: sagten Gedichte auf, 
sangen fröhliche Lieder.

Die Obersdhüler tanzten für uns „Die 
Tiroler sind lustig" und „Brüderchen, 
komm, tanz mit mir!“ Außerdem zeigten 
sie ein lustiges Puppenspiel, wo es sich 
um einen Schneider und den Mond han­
delte.

Die Lehrer erzählten uns über den Brief­
wechsel zwischen unseren Schülern' und 
den Kindern aus anderen Städten und 
aus dem Ausland.

Weiter kam ein Wettbewerb. Der Kläs- 
senraum war festlich geschmückt, und an 
den Wänden hangen Plakate mit verschie­
denen Rätseln und Aufgaben, die wir ra­
ten und auflösen sollten.

Der Festabend hat uns allen sehr gefal­
len. Ich freue mich, daß wir jetzt auch KIF- 
Mitglieder geworden sind.

Irina DJUBINA, 
10. Jahre alt.

Geburtstagslied
C ü , F

I kXj Ax ftLte Лвггип/

Der Teddy kommt hereinmarschiert:
Ich wünsch dir stets viel Spaß!
Und daß du keinen Schnupfen kriegst, 
ich stfeichle dir diie Nae.

Chor:
Geburtstagskind, Geburtstagskind, 
der Teddy wünscht dir Spaß, 
Geburtstagskind, Geburtstagskind, 
er streichelt dir die Nas.

3. Kind.
Das Wurstbrot kommt hereinmarschiert: 
Ich bring dir Wurst vom Schwein! 
Damit du niemals hungrig bleibst! 
Drum beiße kräftig rein!

Chor:
Geburtstagskind, Geburtstagskind, 
hier hast du Wurst vom Schwein!
Geburtstagskind, Geburtstagskind, 
drum beiße kräftig rein.

Alle:
Wir alle kommen anmarschiert 
und wünschen, daß du wächst 
und daß du dich mit allen hier 
recht gut, recht gut verträgst. 
Geburtstagskind, Geburtstagskind, 
wir wünschen, daß du wächst, 
Geburtstagskind, Geburtstagskind, 
daß du dich gut verträgst!

Melodie: Helmut J. SACHSE

Alexander Kostinski

Eine tolle Überraschung
Krokodil: Ich muß mich erfrischen. Das 

alles ist für mich so unerwartet. (Holt aus 
dem See einen Eimer Wasser und gießt es 
auf sich).

Krokodil: U^uff! Also, dir hat mein Lä­
cheln gut gefallen?

Tigerchen: Se-ehr!
Krokodil: Auch die Stimme?
Tigerchen: Eine wunderbare Stimme! 

Eine samtweiche!
Krokodil: Und die Zähnet»! (macht den 

Rachen auf und zeigt seihe Zähne).
Tigerchen: Tatsächlich die Zähne habe 

ich es ganz und gar vergessen. Du hast 
sehr gerade und sehr weiße Zähne.'Womit 
putzt du sie — mit Pulver oder mit Pa­
ste?

Krokodil: (Klappert die Kiefer zu und 
schüttelt mit dem Kopf) Moment mal, Ge­
streiftes, ich muß mich wieder erfri­
schen. (gießt noch ein Eimer Wasser auf 

( sich).
Krokodil: Hast du wirklich keine Angst 

vor mir?
Tigerchen; (lacht) Angst? Ha-ha-hal 

Gewiß nicht! Kann man vor dir Angst 
etwa haben? Du bist so gut!

Krokodil: (nickt zustimmend mit dem 
Kopf) Gut... Sieh mal, ich bin gut! Na,

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 46, 49, 52 v. J.)

Urkunden vom Bundespräsidenten
Die Zeitschrift heißt SPUREN SUCHEN, 

sie wird von der Körber-Stiftung in Ham­
burg herausgegeben und behandelt den 
Slhülerwettbewerb Deutsche Geschich­
te um den Preis des Bundespräsidenten 
Richard von Weizsäcker. Der Wettbe­
werb 1992/1993 verlief unter dem Motto 
„Denkmal: Erinnerung-Mahnung-Ärger­
nis..."

Bis jetzt beteiligten sich daran haupt­
sächlich die Schüler aus der Bundes­
republik Deutschland. Aber diesmal pro­
bierten es auch die Oberschülerinnen Na­
tascha Gluschkowskaja, Lene Wolf, Ira 
Pugatschowa und Sweta SementsChuk 
aus der Mittelschule Kornejewka, Rayon 
Uljanowski, Gebiet Karaganda, die im 
Schulmuseum des bedeutenden deutschen 
Malers Heinrich Vogeler mitmaohen.

Unseren Lesern ist es mittlerweile gut 
bekannt — darüber wurde schon einige­
mal geschrieben, daß während des II. 
Weltkrieges der hochbejahrte Künstler 
Heinrich Vogeler nach Kasach­
stan, und zwar nach Kornejewka verbannt 
worden war. Hier verbrachte er sein letz­
tes Lebensjahr, hier starb er leidend an 
schweren Krankheiten im Sommer 1942. 
Nachher hatte man ihn für viele Jahre 
vergessen, genauer er wurde totgeschwie­
gen — bei uns, wie auch in Ost- und West­
deutschland.

Aber endlich kam dennoch alles ans 
Licht. Journalisten und Wissenschaftler 
erforschten die Einzelheiten seines Aufent­
halts in Kasachstan, auf Initiative einiger 
Enthusiasten aus Deutschland setzte man 
auf dem Friedhof in Kornejewka einen Grab­
stein, in der Schule gründete man ein 
Museum-Vogeler, in dem die Deutsch­
lehrerinnen — Mutter und Tochter, Anna 
Gropp und Margarete Wolf, — mit Schü­

Spiele
OCHS AM BERG

Ein Kind, der Ochs, steht mit dem Ge- 
siöht gegen einen Baum. Alle anderen ste­
hen in etwa 25 Schritten Entfernung ne­
beneinander. Ihr Ziel ist es, den Ochsen un­
bemerkt zu erreichen. Dieser sagt immer 
„Ochs am Berg", mal langsam, mal 
schnell. Wenn er mit dem Sprecher be­
ginnt, dürfen alle losgehen. Sobald der 
Ochse „Berg" gesagt hat, dreht er sich 
ganz schnell um. Wer sich in diesem Mo­
ment noch bewegt und dabei ertappt wird, 
muß wieder an die Stelle zurück, wo er 
zuletzt stand. Wer den Ochsen zuerst ab­
schlägt, wird der nächste Ochs am Berg.

FANG DEN BALL
Alle Mitspieler bilden einen Kreis. In 

der Mitte steht ein Kind und wirft einen 
Ball hoch in dlie Luft. Dabei ruft es den 
Namen eines Kindes. Dieses muß den Ball 
fangen. Schafft es das nicht, löst es den 
Werfer oder die Werferin ab.

SCHATZSUCHER
Bildet zwei Gruppen von 2—3 Kindern.

wenn du vor mir keine Angst hast, so ha­
be ich vor dir genauso keine Angst.

Tigerchen: Has( recht, warum vor mir 
Angst haben?

Krokodil: Wen wir uns nicht fürchten, 
so stört uns auch nichts Freunde zu wer­
den.

Tigerchen: Natürlich, stört uns nichts.
Krokodil: Lieber Freund, sag es mir 

noch einmal — über das Lächeln, über al­
les, alles!

Tigerchen: Bitte, so viel du willst...
(Das Krokodil macht die Augen zu und 

hört aufmerksam zu mit geschlossen Au­
gen).

Tigerchen; Du hast ein breites, ange­
nehmes Lächeln, du bist gutmütig, du 
hast sehr weiße Zähne und eine laute, 
samtweiche Stimme.

Krokodil: (macht die Augen auf, wischt 
die Tränen).

Krokodil: Wunderbarr! Unglaubich!
Mein ganzes Leben lang hörte ioh: „Ekel­
haftes, häßliches, böses Krokodil" Un­
glaubich!... Unwahrscheinlich!...

(Jetzt (kommt die Reihe an das Tiger­
chen, sich zu wundern).

Tigerchen: Bist du denn ein Krokodil?
Krokodil: Gewiß, hast du es nicht ge­

wußt?
Tigerchen: Nein, ich habe es nicht ge­

lern interessante Arbeit leisten. Hier fin­
den Stunden, Exkursionen, Treffen mit 
Kindern und Erwachsenen statt.

Zusammen mit dem Journalisten Eugen 
Warkentin kamen sie auf die Idee, am 
Schülerwettbewerb der Körber-Stiftung 
teilzunehmen. Einen Preis haben sie zwar 
nicht gewonnen, aber zum Andenken er­
hielten sie Urkunden, unterzeichnet vom 
Bundespräsidenten Richard von Weizsäk- 
ker und den Vorstandvorsitzenden der Kör­
ber-Stiftung Ulrich Voswinkel.

Kornelius WIEBE

Jede Gruppe bekommt eine Liste mit Din­
gen, die gesucht werden sollen: etwas 
Weiches, eine Feder, etwas Stachliges, et­
was Glattes, etwas Rundes, ein von Men­
schen hinterlassenes Abfallstück, etwas 
Schönes, ein Dorn, ein Ast oder eine Wur­
zel, die wie ein Tier au9sehen. Aber nur 
solche Dinge mitbringen, die herumliegen.

Fällt euch noah mehr ein?
Nach 30 Minuten treffen sich alle wieder 

mit ihren Schätzen. Welche Gruppe hat 
die meisten Sachen gefunden?

STRICHMÄNNCHEN
Zeichnet ein Spielfeld rfiit 10 Feldern 

aui den Boden oder Sand. Das erste Kind 
wirft aus etwa 2 Schritten Entfernung 
mit einem kleinen Stein in die Felder. Wird 
ein Feld getroffen, malt es einen kleinen 
Kreis an die rechte Seite dieses Feldes. 
Das ist der Kopf des Strichmännchens. 
Beim nächsten Treffer in desselbe Feld 
wird der Bauch dazugemalt, dann die Bei­
ne und die Arme. Fällt der Stein in ein 
anderes Feld, entsteht das nächste Strich­
männchen. Fällt der Stein auf eine Linie 
oder neben das Spielfeld, ist das zweite 
Kind an die Reihe. Es zeichnet seine 
Strichmännchen auf die linke Seite. Wer 
hat zuerst alle Strichmännchen?

wußt. Ist das aber eine Überraschung!... 
Eine tolle Überraschung!

Ich habe eine Überraschung gefunden, 
Hurra!

Krokodil: Was für eine Überraschung?
Tigerchen: Eine echte. Ich habe dich ge­

funden— eine unerwartete und eine ange­
nehme Überraschung. Ich mache dich mit 
der Schnecke bekannt und ihr freundet 
euch an. Das wird für sie ein hübsches 
Geschenk sein, eine angenehme Überra­
schung.

Krokodil: Meinst du, daß diese Überra­
schung für sie ein Geschenk sein kann?

Tigerchen: Ich bin sicher. Los, komm!
Krokodil: Darf ich gehen und lä­

cheln?
Tigerchen: Natürlich.
(Das Krokodil „lächelt", sie gehen fort 

und singen)
Tigerchen: Wie gut ist einen Freund zu 

haben. Mit Lächeln bis an die Ohren.
Krokodil: Und wenn man keine Ohren 

hat So ist es gar nicht schlimm...
Vorhang.

Zweiter Aufzug 
Viertes Bild

Äffchen: Es stimmt, Freunde haben ist 
gut, Aber wo sie hernehmen? Sagt mal, 
woher soll man sie hernehmen? Ich habe 
ihm doch Freundschaft angetragen. Ich

Für junge Naturfreunde

Die Meisen
Diese kleinen Vögelchen sehen wir 

ständig von Oktober bis April in den Hö­
fen der Dörfer und Städte, weil viele Mei­
sen dort überwintern. Fast jeden Tag 
setzen sie sich auf die Fensterbretter der 
Wohnungsfenster und gucken zu uns in 
die Zimmer hinein, oft klopfen sie mit 
ihren Schnäbelchen an Fensterscheiben 
die Leute um Nahrung bittend. Das 
sind die üblichen Meisen —die ewigen Ge­
fährten und Freunde aller Wälder und 
Gärten. Die Meisen sind immer lebens­
froh und munter, sind immer in Bewe­
gung, sie fliegen oft von einem Zweig 
auf den anderen über. Manchmal bleiben 
sie mit dem Rücken zum Boden oder so­
gar mit dem Kopf nach unten hängen und 
untersuchen alle Ritzen und Äste der 
Baumzweige, wo sie verschiedene Insek­
ten und deren Larven finden und weg­
picken.

Die Meisen sind sehr wißbegierig, 
sie wollen immer alles besichtigen und 
prüfen. Wenn ihr in eurem Garten ganz 
unbeweglich stehen werdet, so kommen 
sie ganz nahe zu euch angeflogen und 
betraohten euch aufmerksam von allen 
Seiten. Danach werden sie vertraulicher 
und picken alle Insekten auf Frucht­
bäumen und — sträuchern ganz ruhig 
weg, euch keine Aufmerksamkeit mehr 
schenkend, was ihnen möglichst viele 
Insekten vertilgen hilft.

Die Meisen sind sehr auffassungsfäh- 
lig: Da jetzt viele Dörfer und kleine 
Städte unweit der Wälder liegen, lernten 
sie es Butter und Fleisch zu finden, die 
in Körben oder Tüten aus den, Fenstern 
ausgehängt sind. Sie können auch rasch 
feststellen, wer ihr Freund und wer ihr 
Feind ist.

Schon in der zweiten Februarhälfte sin­
gen die Meisenmännchen an sonnigen 
Tagen ihr eintöniges, aber frohes, schönes 
Liedchen, das uns Menschen an das Ge­
läute von märchenhaften Silberglöck­
chen erinnert. Anfang März beginnt für 
die Meisen die Arbeitsspitze — sie ba­
steln oder renovieren ihre Nester. In die­
se legen sie dann vier oder neun Eier. 
Während des Sommers kann ein Meisen­
paar zweimal ausbrüten und Nestlinge er­
ziehen.

Die Meisen bringen großen Nutzen, weil 
sie sich von April bis Oktober außsohließ- 
lich mit Wald — und Garteninsekten und 
deren Larven ernähren. Besonders großen 
Nutzen bringen die Meisen während der 
Stopfung ihrer Nestlinge, weil die Mei­
seneltern zu dieser Zeit 500 Mal an ih­
re Nester herbeifliegen und dabei den 
Nestlingen 1 000 verschiedene Insekten 
bringen. Im Volk sagt man. im Frühling 
und im Sommer kann ein Meisenpaar 40 
Apfelbäume zuverlässig „bearbeiten", und 
somit aufbewahren.

Im Winter suchen die Meisen wie auch 
die Spechte allerlei Insekten und deren 
Larven unter der Baumrinde. Aber sie ha­
ben nur einen kleinen und schwachen 
Schnabel, können oft keine Insekte unter 
der Alten, festen Baumrinde hervorholen 
und darum hungern siie oft. Zu dieser 
schweren Zeit kann man oft folgende Er­
scheinung beobachten: Der Specht zerpickt 
die Baumrinde, holt und pickt große In­
sekten weg und fliegt auf einen anderen 
Baum. Die Meisen aber versammeln sich 
um die von dem Sprecht zerpickte Baum­
rinde und holen die kleinen Insekten 
heraus. So folgen sie dem Sprecht während 
der hungrigen kalten Winterzeit nach. We­
gen des Hungers fliegen mehrere Meisen 
in die nächsten Dörfer und Städte, wo sie 
etwas Eßbares zu finden hoffen. Viele 
Schulkinder und Erwachsene helfen den 
Meisen, indem sie Futternäpfchen neben 
den Klappfenstern anbauen und darauf 
verschiedene Samen und Brotkrümchen 

habe ihm gesagt, laß von der Schnecke 
ab, und halte mit mir Freundschaft. Es 
wollte aber nicht. Mir tut es leid. Ich ha­
be einen so schönen Schwanz. Es will 
aber nicht zu mir halten. Wozu braucht es 
nur diese Schnecke?

(Man hört das Liedchen, das das Tiger­
chen (und das Krokodil singen. Sie kom­
men auf die Bühne. Als das Äffhcen sie 
zusammen sieht, springt es auf einen 
Baum vor Angst und schreit.

Äffchen; Tigerchen, es verschlingt dich 
doch!

Tigerchen: (guckt sich um): Wer?
Äffchen: Das Krokodil. Sieh nur, was 

für einen großen Rachen hat es.
Tigerchen: Es hat gar kleinen Rachen, 

sondern einen Mund mit Lächeln. Es ver­
schlingt mich nicht, den wir sind gute 
Freunde.

Äffchen: (Fällt vor Staunen 
herunter und reibt sich das 
Bein).

Äffchen: Freunde?!

vom Baum 
gestoßene

Krokodil: Ja, Freunde. Es hat keine 
Angst vor mir und ich habe vor ihm auch 
keine. Es gefällt mir und ich gefalle ihm. 
Warum sollten wir nicht Freunde .sein?

Äffchen: Also .nicht mit der Schnecke 
hältst du jetzt Freundschaft, sondern auch 
mit diesem ekelhaften grünen Koffer?

Krokodil: (böse und gekränkt, drohend): 
Warum neckt mich das Äffchen?

Ich mag nicht, wenn man mich neckt. 
Ich will dann überhaupt nicht lächeln.

Tigerchen: Hör auf, meinen Freund zu 
beleidigen.

(Fortsetzung folgt) 

sohütten. Man darf ihnen auch ungesalze­
nen Speck, Fleischen und Butter geben. 
Aber alle müssen wisisen: man darf allen 
Vögeln keinen salzigen Speck oder schlecht 
durchgebackenes Brot geben, weil sie 
davon nach zwei—drei Tagen sterben.

In allen Ländern bewahrt und schützt 
man die Meisen besonders gern. Man ba­
stelt ünd hängt für sie spezielle Meisen- 
häusChen auf und holzt man alte Bäume 
mit Baumhöhlungen nicht ab, damit die 
Meisen in diesen wohnen können. Die 
Meisen lassen sich gern auf drei bis sechs 
Meter hohen Bäumen nieder. Besonders 
lieben sie es, sich in Baumhöhlungen 
niederzulassen. Darum hängen die Förster 
in den Wäldern und die Schulkinder in 
den Schulgärten und in den naheligen- 
den Hainen und Parks künstliche Baum­
höhlungen auf 40 cm hoch, mit der Boden­
fläche 12x12 cm und mit Fluglochdurch­
messer 3,5—4 cm.

Es wäre sehr gut und nützlich, wenn 
die Schüler aller Schulen in den Dör­
fern und Städten solche Baumhöhlungen 
in ihren Schulwerkstätten basteln würden. 
Die Meisen könnten dafür immer alle 
Fruchtbäume und- Sträucher von Pflan­
zenschädlingen säubern.

Alex REMBES

Die Libellen
In Mitteleuropa gibt es etwa 80. Li­

bellenarten. Man unterscheidet Groß- und 
Kleinlibellen. Großlibellen flitzen ausdau­
ernd durch die Luft, Kleinlibellen sind 
recht langsame Flieger, ihre Flügeispann- 
weite ist drei Ms fünf Zentimeter. Die größ­
te Art in Europa ist die Große Königslibel­
le. Sie hat eine Flügelspannweite bis zu 
11 cm. An warmen Tagen kann man die 
Libellen am besten beobachten. Lautlos 
schwirren sie über Tümpel, Teiche oder 
Seen auf der Suche nach Leckerbissen. 
Mit ihren Augen können sie die Flugbewe­
gungen ihrer Beutetiere wahrnehmen. 
Pfeilschnell schießen sie auf Mücken, Flie­
gen oder Schnacken zu und packen sie mit 
den Beinen. Oft fressen sie die Beute noch 
im Flug.

Libellen sind wahre Flugkünstler. Sie 
können ihre beiden Flügelpaare getrennt 
voneinander bewegen, aber auch gleich­
zeitig. Das ermöglicht ihnen vielseitige 
Flugmanöver. Zum Laufen sind ihre lan­
gen Beine nicht geeignet. Am Boden kön­
nen sie nicht einmal krabbeln. Wenn sie 
sich sonnen, krallen sie sich mit ihren 
sechs Beinen an Pflanzenstengel oder am 
Boden fest.

Bei der Hochzeit sind Libellen wahre 
Akrobaten. Mit seinem Hinterleib emp­
fängt das Weibchen den Samen des Männ­
chens. Die meisten Libellen legen ihre Eh 
er im Wasser ab. Zwei bis vier Wochen 
nach der Eiablage schlüpft die Junglarve. 
Sie ist nur 2 Milimeter groß- wie der 
Kopf einer Stecknadel. Im Laufe ihrer Ent­
wicklung muß die Libellenlarve mehrmals 
ihre starre Haut wechseln, insgesamt 7 
bis 13 mal. Libellenlarven sind sehr ge­
fräßig. Sie fressen nur lebende Tiere: Kaul­
quappen, kleine Krebse, Fischen oder 
kleinere Libellenlarven. Bis zu drei Jah­
re verbringt eine Libellenlarve ins Was- 
ser. Dann ist sie ausgewachsen.

Ein neuer Lebensabschnitt beginnt: In 
einer lauen Nacht klettert die Libellenlar­
ve an einem Halm aus dem Wasser. Im 
Schutz der Dunkelheit beginnt ihre Ver­
wandlung. Nur so ist sie vor gefräßigen 
Vögeln sicher. Die Larve sucht sich einen 
festen Halt an einem Halm. Dann platzt 
die braune feste Haut an Kopf und Brust 
auf, Langsam zwängt sich der Körper 
heraus. Kopfüber hängt die Königslibelle 
etwa noch eine halbe Stunde in der Lar­
venhaut. In dieser Zeit härten die wei­
chen Beine aus. Danach schlüpft sie mit 
einem Ruck aus der Larvenhaut. Sie ent­
faltet ihre Flügel und pumpt sie auf. Dann 
steckt sie langsam ihren Hinterleib. Am 
frühen Morgen ist die Verwandlung ab­
geschlossen. Bald startet die Libelle zu 
ihren ersten Flug.

Vorbereitet von Marina KLASSEN

Rätsel
Wenn sie euch Rätsel raten lassen,
dann muß ihr gut aufpassen!;
Das Rätsel wird geraten,
die Brezel wird....

Der Arme! Hat es doch zu dumm, 
denn alle trampeln auf ihn rum, 
und manchmal kriegt er Schläge!
Und so was nennt sich Pflege.

(qoiddaj, Jap)

Wir, wir sitzen auf dem Po.
Er sitzt auf dem .Kopf. Oho!

/ 0nH J9P) ,
Ich weiß ein Rad,
fahrt mit! Steigt auf!
Kinder fahren gern darauf,
Kommt doch nicht von der Stelle

(pBJuasai^ sep)

loh weiß etwas, nun spitzt das Ohr;
Er kommt in jedem Haushalt vor.
Er ist .kein Tier — sagt, wer er ist, 
der heulend vom Schmutz vom Boden 

frißt?
(jaänBsqnB)s jap)

Ein Garten, worin dich an dicht 
besondere Pflänzlein blühn:
Die Gärtnerin begießt sie nicht 
und darf sie nicht verziehen.
Da geht ihr täglich hin.

(uajjBäjapuiyi лар)
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Am 1. April empfing der Prä­
sident Nursultan Nasarbajew in 
seiner Residenz dde Sportler der 
Republik, die an den Olympl 
scher. Winterspielen tellgenom 
men hatten., ihre Trainer sowie

■ Mitglieder der offiziellen Delega­
tion. die nach Lillehammer ge­
reist waren

Das Staatsoberhaupt begnüßte 
herzlich die Olympioniken des 

I souveränen Kasachstan, die auf 
den Spielen zum erstenmal als 

1 nationale Mannschaft aufgetreten 
waren und die Prüfung vor der 
sportlichen Weltgemeinschaft in 
Ehren bestanden hatten

Der Präsident wünschte den 
Sportlern, nicht mit dem Er 
reichten zufrierienzugeben und 
weiter voranzuschreiten, damit 
der sportliche Ruf Kasachstans 
dem Stand der progressiven Um­
wandlungen in der Republik und 
ihrer-, internationalen .Ansehen 
entspreche. Er betonte: Das
Prestige. eines Landes und eines 
Volkes bestimmen die Flüge in 
den Weltraum und die olympi­
schen Medaillen. Baikonur besit­
zen wir schon längst. Nun haben 
wir olympisches Gold.

iNursultan Nasarbajew teilte 
mit, der CUymplaheld Wladimir 
Smirnow sei für die Auszeich­
nung mit dem Orden „Otan" 
vorgeschlagen worden: auch an­
dere Sportler und ihre Trainer 
würden nach Verdienst ausge­
zeichnet werden.

Lm Namen aller Kasachstaner 
gratulierte das Staatsoberhaupt 
den Sportlern nochmals herzlich

Filme per Kabel
Hat das Zelluloid

In den Vorführräumen der Ki­
nos 'bahnt sich eine Revolution 
an Eine .große amerikanische 
Telefongesellschaft (Pacific Bell) 
will im Sommer damit beginnen. 
Filme per Kabel als Videos an 
Kinos zu vertreiben. Nach einer 
Ankündlgiung der Firma handelt 
es sich um ein Ptlotprojekt mit 
zehn Filmtheatern im Raum Los 
Angeles (Kalifornien). Verläuft 
der Test erfolgreich, will die Ge­
sellschaft 1995 diesen Service 
regulär anbfeten.

Bisher wenden die feuerge­
fährlichen Zelluloid-Filme für den 
Vertrieb x-fach kopiert und da­
nach auf Spulen versandt. Das 
kostet die Unterhabüungsindustrle 
jedes Jahr eine halbe Milliarde 
Dollar. Durch die Nutzung neuer 
Technologien könnte nach Schät­
zungen ein Viertel dieser Summe 
eângespant werden.

Bei dem neuen Verfahren wer­
den Filme wie Videos digitali­
siert. so daß sie per Glasfaser-Ka­
bel an einen zentralen Computer 
der TeJefongeseilschaft gesendet

Betrachtet man die Situation vom 
Standpunkt eines beabsichtigten 
Angriffs, dann hat alles seine 
Richtigkeit. Die deutsche Pan­
zergruppe von Guderian hat am 
gegenüberliegenden Ufer genau­
so direkt bis ans Ufer aufge­
schlossen. Und Guderian selbst 
macht am gegenüberliegenden 
Ufer genau dasselbe: Er schaut 
aus seinem Fenster mit dem Feld­
stecher auf das sowjetische Ufer. 
Bisweilen erscheint Guderian In
anderer Uniform mit seinem Feld­
stecher direkt am Ufer. Unmittel­
bar vor Beginn des „Unterneh­
mens Barbarossa" aber läßt auch 
er die Tarnung fallen: Da steht 
er in seiner Generalsuniform mit
seinen Offizieren, sieht durch den 
Feldstecher, genauso 
sowjetischen Gegner Wir wer­
den die sowjetischen z'"’ ' 
nicht Idioten nennen, 
lieh erkennen wir auch 
Idiotisches am Verhalten 
deutschen Generale, 
fach die übliche 
griff svorbereitung. 
immer und bei alh

wie seine

Offiziere 
Schließ­

nichts 
der 

Es ist ein- 
Form der An- 

So wird es 
------- „к., allen Armeen ge­
macht, einschließlich der sowjeti­
schen und der deutschen. Der 
Unterschied bestand lediglich 
darin, daß die Sowjetunion eine 
Operation von unvergleichlich

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1 
— 14)

zum erfolgreichen Auftreten auf 
der Olympiade und wünschte Ih­
nen Glück, Gesundheit und neue 
Siege, die der weiteren Entwick­
lung des kasachischen Sports 
dienen sollen.

Angelina RICHTER

Nursultan Nasarbajew gratu­
liert Wladimir Smirnow. Der 
Olympiasieger ihoch zu Roß.

Fotos: Deoiderbal Jeglsow

im Kino ausgedient?
werden können. Dort warten sie 
in einem Speicher darauf, von 
den Kinos per Telefon abgerufen 
und mit neuen hochmodernen 
Projektoren auf die Leinwand 
geworfen zu werden. Mehrere 
Hollywood-Unternehmen haben 
bereits Interesse an der Technik 
bekundet. So wird wahrschein­
lich Sony Entertainment mit den 
großen Studios Columbia und Tri- 
Star an dem Pdlotprojekt teilneh- 
men.

Die digitalisierten Flilme sind 
nach Expertenmeinung — für das 
bloße Auge kaum erkennbar — 
leicht unscharfer als frische Zel­
luloid-Kopien. aber sie nutzen 
sich dafür nicht ab. Das Verfah­
ren könnte außerdem eines Ta­
ges ermöglichen, mehrere Ver­
sionen eines einzigen Films anzu­
bieten, je nach Geschmack und 
Zusammensetzung des Publikums. 
Liegt etwa ein Kino in einer 
stark religiös geprägtten Region, 
könnte der Besitzer eine ,,ent­
schärfte“ Fassung bestellen — 
zum Beispiel ohne Flüche oder 
Sexszenen.

größerem Ausmaß vorbereitete, 
als es das deutsche „Unterneh­
men Barbarossa" war, weshalb 
die sowjetischen Kommandeure 
ihre Rekognoszierungstätigkeit 
wesentlich früher aufnahmen als 
die deutschen Kommandeure — 
allerdings war deren Abschluß

Viktor Suworow

Der Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

für den Juli 1941 vorgesehen. 
Es gibt verschiedene Erwähnun­
gen, daß Bagramjan, als er die 
Pässe in den Karpaten studierte, 
gleichzeitig „sorgfältig einen be­
achtlichen Grënzabscnnltt re­
kognoszierte". („Militärhistori­
sche Zeitschrift" 1967, Nr. 1, 
S. 54). Das aber war lm Sep­
tember 1940 gewesen.

Die Kommandeursaufklärung 
wird auf sowjetischer Seite von 
Truppenführern aller Dienst­
grade vorgenommen. Der Chef 
der Plonrtertnuppen an der Süd­
west-Front, Generalmajor A. F. 
Iljin-Mltkewltsch, befand sich lm

Mehr Traumflug als Raumflug
•Schluß mit dem Kalten Krieg, 

mit der Konkurrenz zwischen Ost 
und West — das gilt nun auch 
für die bemannte Raumfahrt. Der 
Auftakt Ist gemacht, denn An 
fang Februar war beim Flug der 
US-Raumfä'hre „Discovery" mit 
Sergej Krlkailow neben fünf Ast­
ronauten zum ersten Mal ein 
russischer Kosmonaut an Bord 
daibel. Dies war der Beginn einer 
groß angelegten amerikanisch 
russischen Zusammenarbeit. Zwi­
schen 1995 und 1997 sollen zehn 
amerikanische Raumtransporter 
an der russischen Station Mir 
anilegen. Doch ob das ged Ingen 
wlrld, ist unsicher. Zu groß ist 
bei den Raumfähren die Diver­
genz zwischen Traum und Wirk­
lichkeit.

Als sich der erste amerikani­
sche Raumtransporter ..Colum­
bia“ am 12. April 1981 unter 
dem Donner seiner Triebwerke 
von dar Startrampe 39 auf Cape 
Canaveral löste, war man bei der 
Nasa noch stolz, daß man' „die 
komplizierteste Maschine, die 
Menschen je ersonnen haben“ 
zum Fliegen gebracht hatte. Man 
werde von 1981 bis 1991 mit ins- 
Sit vier Raumfähren (Space- 

e) auf 570 Flüge kommen 
— so der Wedtraumfahrplan noch 
Anfang der achtziger Jahre. Ex­
trem optimistisch waren auch die 
Kortenschätzungen. Ganze zehn-

■wer die Vererbungslehr
Die Lehr vun die Vererbung 

vun Merkmole, Veranlagunge un 
Eigenschafte uf unser Nochkom- 
mensohaft 1s ne arch interessan­
te, awr auch ne komplizierte 
Sach, will ich eich sage. Do soll 
mr sich net vrwunnre, wenn in 
manchene FamUje so vrschiede- 
ne Kinner gbore werre un uf- 
wachse un ouch so vrschledene 
Mensche drauswerre. Es ls gut. 
wenn' unser letzter dreijähriger 
Sproß, riociht ich. mel gute Eigen- 
schalte all geerbt hot. No un viel­
leicht noch ne gute Hälft vun 
die Emma, vun seiner Moddr. S 
kennte Jo ouch noch n paar Menk- 
mole vun die Großelter uftrete.

So haw ich denn fom nächste 
Sunntag n große Famtijerot lnbe- 
nufe. Unser Sproß hawe mr een- 
fach alleen uf die Stroß naus- 
gsch'lckt, daß der Lausbub nich 
hlnnre sollt.

,, Verehrt er Opa un verehrte 
Omas", saht ich, „'s ls höchste 
Zelt, daß mr uns mit dfle Erzie­
hung vun Saschka — unser Sohn 
un eler Enkel — befasse tun. 
Denn warem, mir lewe ins Zeit­
alter der Atomenergie, der Kos- 
mossputniks un der Genetik. Un 
des will was bedeite.“

Bis jetz hawe se all still do- 
gsotze, un keenr hot kee Wort 
gsaht. ..Also ldewer Opa", haw ich 
mir an meü Schwlervaddr gwendt, 
..was for Eigenschafte vun Eier 
Charakter sin die wichtigste um Se 
bei Ihr Enkel wiederenkenne tun?"

Die Eier wäre unersetzlich
Das liebste, was dr Jaschke 

gern getriewe hot. war die Lai­
enkunst Allerhond Rollen konn­
te dr Jaschke spiele, allerhond 
Tänz konnte er tanze, un die Lie­
der hot er gesunge Tag und 
Nacht. Dr war noch net richtig 
dr hoom, hot ’r schun zu seiner 
Frau gsaat: „Helt Owent hema 
Probe", un weg vor a wie 'n 
Fisch lm Wassa.

’S Katje wußt nicht, was ’s 
mit ’m onfonge soll. ’S'hot sich 
so ufgeregt, daß ’s kei Guck- 
kaschte net gucke konnte. Un 
war so abgemagert, daß ma 
dacht, dr Wind tät ’s forttrelwe. 
Dr Jaschke hot awer nix be- 
morke. Dr hot sich immer we­
niger an sie gekehrt. Gegen 
Morgen wie ’r noom ist komme, 
do hot er sich mit ’m Buckel 
noch ’m Katje glegt un hot ge-

Augenblick des Kriegsausbruches 
unmittelbar an der Grenze in Ra- 
wa-RusskaJa. (Oberst R. G. 
Umanski. An den Kampflinien. 
Moskau 1960, S. 39). Auf Be­
fehl von Armeegeneral K. A. 
Merezkow war im Juli 1940 ei­
ne Kommandeursaufklärung an

der gesamten Westgrenze ange­
setzt. An Ihr waren Tausende so­
wjetischer Kommandeure aller 
Rangstufen beteiligt, einschließ­
lich der Generale und Marschälle 
in den höchsten Positionen. Me­
rezkow, der erst vor kurzem die 
finnische Grenze inspiziert hat­
te, tut nun genau dasselbe an 
der rumänischen und deutschen 
Grenze. Genosse Marschall der 
Sowjetunion, Sie haben das Wort: 
„Ich führte persönlich lange Be­
obachtungen von den vordersten 
Grenzposten aus durch." (Im 
Dienst für das Volk, S. 202). 
„Danach besuchte Ich die Trup- 

clnhalb Millionen Dollar, so die 
Nasa, sollte ein. Flug kosten, 
inzwischen wissen wir es besser. 
Nicht 570 Flüge haben die Shutt­
les seit 1981 hinter sich gebracht, 
sondern nur sechzig.

Über die echten Startpreise 
aber hat jetzt ein junger ameri­
kanischer PoBltoioge, Regent 
A. Pielke, von der Unflverslty of 
Colorado Zahlen vorgelegt, die 
der Nasa noch lange in den Oh­
ren klingen dürften^. Pielke teil­
te die .gesamten Kosten des Shutt­
le Programms bis zum Jahr 1992 
.— 79,2. MlUlamden Dollar (Wäh­
rungsstand 1992) — durch die 
Zahl der fünfzig Shuttle-Flüge 
wähnend dieser Zelt. Demnach 
kostet ein Shuttle-Flug 1,58 Mil- 
Händen Dollar. Selbst wenn man 
die Entwicklungskosten abzieht 
— sie belief en- sich auf 32,4 Mil­
liarden Dollar —, kommt man 
noch auf knapp eine Milliarde 
Dollar für einen einzigen Shuttle- 
Flug.

Rechnet man die Explosion der 
Raumfähre Challenger im Januar 
1986, die zahllosen Startverzö­
gerungen und Legionen kleinerer 
und größerer technischer Pannen 
hinzu, so wild eines klar: Der 
Shuttle kann überhaupt nicht 
, .shutteln“: Für einen regelmä­
ßigen Pendelverkehr in den 
Weltraum ist er viel zu teuer,

„Do. meen ich, Sascha, häste 
doch die Groß moddre drersch ’s 
Wort gewe soll", wollt mel 
Schwlervaddr ausweiche. „Die 
wolle doch bei die Klnnererzie- 
hung dmmr die ■ ersohlt Vlgilln 
spiele."

„Des ls so", saht ich, „awr s 
handelt sich um n Bub, Eier En­
kel, un der fahrt doch gewiß n 
Großvaddr mehr noch wie..."

„Des 'Is mich ouch grad recht 
so... un ldh muß sage, daß ich 
beln Saschka so man Je gute Ei­
genschafte feststelle kann... Zum 
Beispiel den feste Charakter. Der 
Kleene ls Jetz schun iwerzeägt. 
daßr lmmr recht hat."

Bel diese Worte is mel Schwier- 
moddr n dunkle Schatte iwrs 
Gslcht gflouche. „Ob des woll ne 
Eigenschaft fär?" hält se gern ge­
wußt.

„Ne gute, natterlilch. So n 
Mannskerl muß doch n feste Cha­
rakter hawe. Haw loh woll net 
recht?"

„Jo, Jo, du host immer recht!'' 
1s die Großmoddr n Großvâddr ins 
Wontgfalle. „Du host lmmr recht, 
wenn du ouch ganz ins Unrechte 
bist. Do hin ich awr arg drgege, 
daß unser Enkel ouch so n Starr- 
kopp gebt wie sein Großvaddr 
eenr is."

Des Duell kennt vielleicht zu 
toll werre, doaht ich, un hawe 
mir ihortlg an die zwee Groß­
moddr gewendt: „Was for gute 

schnoroht, daß die Fensterschei- 
we grabelt hen. Wer weiß, wie 
yiel Liederchen dr Jaschke noch 
mit den Mäderchen gsunge hot, 
wenn net die älste Schwester 
vom Katje korz Ostern zu Gast 
komme wär. Marie, so hot die 
Schwester ghose, is bald ohn­
mächtig gwore, als sie ’S Katje 
angekuckt hot: „Na, was is 
denn mit dr los, du siehst Ja aus, 
wie wennste am Sterwe werst". 
’S Katje sei Träne sln grollt, wie 
’s Wasser vom Dach. „Wu ls 
denn dein Mann?" frogt die Ma­
rie. „Dr singt wleda...", hot ’s 
Katje rausgstottert. „Na, guck 
mol do hin, dr Singer! Un wann 
kommt 'r?"

„Um drei-vler Uhr in dr 
Nacht", hot ’s Katje gwelnt.

„Na, wart, dem Krähglckel, 
dem werd dr Hals zugedrlcktl" 

pentelle entlang der Grenze." 
(S. 203) Merezkow wiederholt 
zusammen mit dem Befehlshaber 
der Südwest-Front, General­
oberst M. P. Klrponos, die -Kom- 
mandeursaufklärung auf dem ge­
samten Abschnitt des Sondermi­
litärbezirks Kiew. „Von Kiew 

begab ich mich nach Odessa, wo 
len mich mit dem Stabschef des 
Militärbezirks, Generalma J о r 
M. W. Sacharow, traf... gemein­
sam fuhren wir zum rumänischen 
.Kondon. Wir beobachteten die an­
dere Seite, und von dort blickte 
eine Gruppe von Militärs zu uns 
herüber." Man beachte, daß Ge­
neral Merezkow die Rekognoszie­
rung mit General Sacharow 
durchführt, demselben Sacha­
row, der berichtet, die Durch­
führung von Rekognoszierungen 
durch Gruppen deutscher Ge­
nerale und Offiziere habe im 
April 1941 zu einer „neuen Si­

viel zu unzuverlässig und viel zu 
unpünktlich.

Belm Aufbau einer Raumsta­
tion, die zahlreiche Flüge mit spe­
ziellem Baumatertafl ins AU ver­
langt, nur auf ein so teures und 
empfindliches Vehikel wie den 
Shuttle zu setzen, wäre leichtsin­
nig. Nicht zuletzt diese Einsicht 
mag der Nasa den Schritt zu ei­
ner gemeinsamen amerikanisch­
russischen Raumstation erleich­
tert haben. 31 Transport-FLüge, 
so heißt es, sind für den1 Aus­
bau der Weltraum-Basis nötig. 
Sie sollen, so Nasa-Chef Daniel 
S. Go-ldlh, ..von amerikanischen 
und russischen Weltraumfahrzeu­
gen“ unternommen werden.

Dabei wird der Einsatz russi­
scher Raketen sogar zwingend 
sein. Denn wenn die Station wirk­
lich mit einer Inklination (das 
ist die Bahnnelgung zum Äqua­
tor) von eitwa 58 Grad um die 
Erde fliegen soll, was die Rus­
sen anstreben-, so wären die 
amerikanischen Raumtransporter 
nicht schubstark genug, ausrei­
chend Nutzlast dorthin zu 
transportieren. Die US-*Raumfäh ­
ren wären eher geeignet, wenn 
man die Station mit einer In­
klination von nur 28 Grad star­
ten würde — dort sollte ur­
sprünglich die geplante amerika­
nische Station „Freeriom“ krei­

Elgenechafte vun Elch seht Ihr 
beln Saschka vrerbt? Die Wissen­
schaft ’bhaupt, daß sich des., was 
sich vun die weibliche Linde 
anen Mannsperson vrerbt, tiefe 
Worzle schlage tut un fester sit­
ze bleibt."

Dodrzu wollt mel Mama was 
sage, awr die Schwlermoddr hart 
se nich zu Wort komme Josse un 
saht: „Erschtens, liewer Schw Ver­
söhn, muß ich sage, daß mir 
Wel'bslelt, loh un die Emma, wu 
du Jetz zur Fraa hast, kee 
schlechte Eigenschafte unkee Be­
sonderheit« nCch hawe. Dodrwe- 
ge bin ich ouch arg stolz drtuf, 
daß mr den Saschka unser prak­
tische Lebenserfahrung vrerbe 
konnte un ouch hed.1 noch ken­
ne...“

Ich war Lmmr die beste Mei­
nung vun mel Schwlermoddr un 
iliren Optimismus. Wie med Em­
ma ihr sellezeürt gmeldt hat, daß 
se mel Fraa werre wollt, hat die 
Schwdermoddr ausgrufe: „Was 
for ne unglückliche Ehe!“ Sie 
wollt nämlich, daß ihr Schwier - 
sohn, wenn nlchn Doktor, so doch 
ay/r n Kandidat vun irgend was 
fome Wissenschaft wär. Daß se 
awr selwer nor kaum lese un 
schrelwe könnt, un do nor die 
gotische Schrift, hat se außer 
Acht glasse. Ich habs awr nor bis 
ufn Bauingenieur gbrocht.

„Mich wills Immr scheine“, 
hot sich mel Mama doch noch 
schichtr zu Wort gmeldt, „als ob

Wie mr den Männer den Hals 
zudrlckt, das wußte die Marie 
wie ihre fdnf Finger. Die hot ih­
rem Mann 's Saufe abglernt. N’ 
gonze Haufe allerhond Tabletke 
hot sie in sei Mage nelge- 
rehrt, daß ’r drei Tag aus ’m 
Nuschnik net rauskommt. Noch 
dem hot ’r 's vergesse, was das 
Romsaufe Is. Awér wenn ’r 
auch a blsje trinkt, do steht ihm 
gleich die Nuschnlktlr vor die 
Auge.

Helt war dr Tag, wo dr Jasch­
ke Konzert hot, un die Marie mit 
’m Katje hen wie die Blümer- 
chen ausgesehe. Er hot sie ange­
kuckt un saat:

„Na, ihr Blümerchen, zum 
Konzert kommt ’r wohl net?"

„Unbedingt. Jaschkelje", sag­
ten sie un hen die Näs’ in den 
Himmel gestreckt.

tuation" geführt. Haben Sie, Ge­
nossen Marschälle und Genossen 
Generale, nicht darüber nachge­
dacht, ob die deutschen Kom­
mandeursaufklärungen, die lm 
April 1941 begannen, doch um 
einiges später erfolgten als die 
intensivierten Aufklärungen durch 
hohe sowjetische Offiziere, die 
bereits seit Juli 1940 erfolg­
ten?

Alber kehren wir zu Merezkow 
zunück. Aus dem Militärbezirk 
Odessa eilt er nach Belorußland, 
wo er in Begleitung von Ar­
meegeneral D. G. Pawlow sorg­
fältig die sowjetisch-deutsche 
Grenze und das deutsche Terri­
torium rekognosziert. Ein kur­
zer Besuch in Moskau, und Me­
rezkow ist bereits wieder an der 
NordnFront. Beiläufig erwähnt 
er, daß er den Befehlshaber der 
Nordwest-Front im Stab nicht 
angetroffen habe, der verbringt 
viel Zelt an der Grenze. Der Be­
fehlshaber der Nord-Front ist 
ebenfalls nicht bei seinem Stab, 
sondern an der Grenze.

Fügen wir dem Gesagten noch 
hinzu, daß Stalin und seine Ge­
nerale 1945 einen sorgfältig ge­
planten, brillanten Überra­
schungsangriff gegen die Japani­
schen Truppen führten und die 
Mandschurei. Nordkorea und 
mehrere Provinzen Chinas er­
oberten. Die Vorbereitungen zu 
diesem 'Überraschungsschlag wa­
ren in der gleichen Reihenfolge 
äbgelaufen, wie die Vorberei­

sen, die Jetzt nicht mehr gebaut 
wird. Auf dieser Bahn würde ei­
ne Raumstation allerdings Ruß­
land gar nicht Überfliegen, so daß 
sie für die gemeinsame Raumsta­
tion nicht in Frage kommt.

Für die Nasa zeichnet sich in­
zwischen das nächste Dilemma be­
reits ab. Die Shuttles sind nicht 
nur extrem teuer und störanfällig 
— sie werden auch älter. Nach­
folger aber sind webt und breit 
nicht in Sicht. So bleibt der 
Raumtransporter ein Sorgenkind 
der Nasa. Dennoch ist der Space­
shuttle nur eines der Probleme, 
mit denen die Luft- und Raum­
fahrtbehörde gegenwärtig zu 
kämpfen hat. Es dürfte sie auch 
sehr stören, daß Kontrolleure des 
General Accounllng Office — ei­
nes Gegenstücks zum deutschen 
Bundesrechnungshof — sie vor 
kurzem als ,,bürokratischen Alp­
traum“ bezeichneten.

Direktiven des Kongresses, so 
wurde bemängelt, würden nicht 
oder nur mit großer Verspätung 
befolgt. Von der Weürtraumbe- 
hörde beauftragte Luft- und 
Raumfahrt! limen, so wurde auf 
einem Hearing über die Nasa in 
Washington Kritisiert, strichen 
Profite von mehr als 200 Prozent 
ein. Auch würden viele Verträge 
ohne Ausschreibung vergeben — 
was den betroffenen Firmen enor- 

unser Saschka so manjes vun sei 
vrstorbene Großvaddr Alexander 
geerbt hätit’...“

Do ihats mel Emma nlch mehr 
ausghalle un hot losglegt: „Un­
ser Saschka ls mich doch grad 
wie aus n Gsicht gschnitte. Des 
seht doch n Biinner. Ouch vie­
le gute Eigenschafte hot des 
Kind vun die meine geerbt. Des 
Blbje is net dumm, ls ghorsam... 
Er ls awr n Jung un do mußt du 
als Vaddr drfor sorge, daß sich all 
sei gute Eigenschafte und Vranla- 
gunge beln gut entwickle tarn.“

Do ls pletzEch die Tier uf- 
floge un unser Drelkösehoch 
koum mit Gbrill vun die Stroß 
ringsterzt. Sei Gslchtje war 
vrk ratzt, ее Hosefoeen war uf- 
gschl-itzt bis an die Elfte, korz — 
es muß ne gute Rauferei gwest 
sln, wu der Kleene beteiligt war. 
Vor Ärger hat der Rotzbub müt 
die Fäuistjer um rtch numgschla- 
ge un alles, wasn in Weg is kom­
me, hatr umgworfe.

„Na, wuher hat dann der des 
alles? Vun wem hatn der Bengel 
des geerbt?" hawe ich ärgerlich 
gfrougt.

„Is doch klar“, saht mei Em­
ma. ,.Wle dr Vaddr, so ouch ъ 
Slbje", saht die Schwienmoddr.

„Wie doch son Kind In alles 
sein Vaddr nochfahre kann", hat 
dr Schwiervaddr 'In dieselwe 
Kerb gehaue.

Ja, die Vererbunge lasse sich 
so leicht nicht umgehe. Do 
treibt Immr een Keil dr anre. Des 
mit die Vererbunge hats ewe 
dopplt uf sich.

Alexander SESSLER

Als die zwo echt weit vum 
Haus wech wore, saat die Ma­
rie: „Katje, die Eier host wohl 
mit?" „Ja!" saat ’s Katje scha­
denfroh.

Dr Klub war so voll, daß кооп 
Platz zu stehe war, und die 
Leit hen so arig geklatscht, daß 
die Welßerd vun de Wänd ge­
rüttelt is. Als dr Jaschke sei 
letztes Liedje gsunge hot, komm- 
ten die Eier giloge, wie die Ka­
nonenkugel, un die Marie mLt ’m 
Katje han gschrle: „Frohe 
Ostern!“ Des hot net lang 
fdauert, hen schun adle Leit ge­
latscht un gschrle: „Frone

Ostern! Frohe Ostern!"
Vun dere Zelt kommt dr 

Jaschke frie nach Haus. Un wenn 
’s Katje Eier kocht, macht ’r 
sauers Gslcht.

Heinrich LEIN,
Schauspieler am Deutschen 

Theater Almaity

tungen für den Angriff auf 
Deutschland im Sommer 1941. An 
der Grenze war derselbe Merez­
kow erschienen. Er ist jetzt be­
reits Marschall der Sowjetunion. 
An der mandschurischen Grenze 
findet er sich unter dem Deck­
namen „Generaloberst Maximow" 
ein. Eines der entscheidenden 
Elemente der Vorbereitung ist 
die Rekognoszierung durch den 
Befehlshaber. „Ich selbst habe 
mit einem Geländefahrzeug und 
bisweilen auch zu Pferde alle 
Abschnitte besucht." („Roter 
Stern", 7. Juni 1987).

Generalleutnant der Pionier­
truppen W. F. Sotow (zu der 
Zeit Generalmajor und Chef der 
Pioniertruppen der Nordwest- 
Front) bestätigt, daß der Be­
fehlshaber der Nordwest-Front. 
Generaloberst F. I. Kusnezow, 
fast den ganzen Juni hindurch 
bis unmittelbar an den 22. Juni 
heran lm Raum des Stabes der 
125. Schützendivision zugebrachl 
hat. Der Militärrat der Front be­
fand sich ebenfalls dort. Der Stab 
der 125. Schützendivision aber 
lag so nahe an der Grenze, daß er 
„bereits von der ersten Granate 
getroffen wurde". (Sammelband: 
An der Nordwest-Front, S. 173-r- 
174). Wieder könnte man sa­
gen: Ach, was sind diese Rus­
sen doch für Esel, ihre Stäbe so 
nahe an die Grenze vorzuverle- 
genl Ich habe auch derlei Re­
den geführt.

(FortoeHaumg folgt) 

me Gewinne ermögllahe. Dabei 
fehle der Behörde aiuch die Ka­
pazität, die Kosten von Aufträ­
gen ш kaikiUMeren. Das Abrech- 
reungssystem der Nasa wieder­
um sei so schlecht und voller 
Fehler, daß man es kaum kontrol­
lieren könne.

Am unangenehmsten ist inzwi­
schen aber wohl, daß es zu er­
heblichen Unregelmäßigkeiten 
und einigen Fällen von Beste­
chung gekommen sein soll; An­
schuldigungen, die gegenwärtig 
polizeilich untersucht wenden.

Nasa-Chef Daniel S. Goldin 
hat nun die Zügel angezogen 
und Besserung gelobt, und эе1л 
Stellvertreter John Dahley meinte: 
„Wir sind fest entschlossen, dies 
Jetzt in Ordnung zu bringen." So 
besehen kommt denn auch der 
erfolgreichen Reparatur des 
Weltraum-Teleskops Hubble bei 
der Wiederherstellung des gu­
ten Rufes der Nasa besondere 
Bedeutung zu. Wenn nun' auch 
der Ratumtransporter hält, was 
man sich für 1994 von ihm ver­
spricht, so könnte das für die 
Luft- und Raumfahrtbehörde ein 
weiterer Schritt in Richtung 
„back to normafl" werden.

Rückkehr zur Routine ist 
dringend vonnöten. Sonst wäre 
weder der Zelt- noch der Ko­
stenplan für die jetzt mLt dem 
Flug Sergej Krlkalows einge­
leitete amerikanlsch-russis c n e 
Weltrajum-Kooperatlon einzuhal­
ten.

Anatol JOHANSEN

Der Hundemaler
Foto: Jürgen österle

Vermischtes
In. Brasilien, der neunten Wirt­

schaftsmac ht der Ende, lebt mehr 
als die Hälfte der 150 Millionen 
Einwohner unter dem Existenz­
minimum. Nach einer Untersu­
chung des StaXMischen Bundes­
amtes müssen in dem Südamerika- 
nlschen Land 22 Millionen Ar­
beitnehmer .und 'ihre Famiflien, 
insgesamt etwa 80 Millionen 
Menschen', mit umgerechnet 200 
Mark Im Manat Auskommen. Von 
den 64 Millionen Lohnabhängigen 
ist die Hälfte von jeder Form so­
zialer und rechtlicher Absiche­
rung ausgeschlossen: zwei Millio­
nen Kinder zwischen zehn und 13 
Jahren müssen sich ihr täglich et 
Brot selber verdienen.

Menschen schwarzer Hautfarbe 
verdienen für gleiche Arbeit die 
Häflfte Ihr weißen Mitbürger. Be­
sonders betroffen sind schwarze 
Frauen, die im Durchschnitt 
140 Mark im Moniat nach Hause 
tragen. Die „Landkarte der Ar­
beit“ zeichne Brasilien als .so­
zialen Dschungel“, sagte der So­
ziologe Herbert de Souza, der 
1993 mit seiner landesweiten 
Kampagne gegen den Hunger 
Aufsehen erregt hatte. De Souzas 
Biirgeraktion, in der sich mittler­
weile Hunderttausend e engagie­
ren', wilf nun gemeinsam mit der 
Regierung ein Programm zur 
Schaffung neuer Arbeitsplätze 
starten.

★

Als erste Frau hat die Franzö­
sin Cathrine Destlveflle die Spit­
ze des Matterhorns auf der 
extrem schwierigen Bonatti-Rou­
te erreicht, die mitten durch die 
Nardwand des Berges führt. Die 
Strecke -gilt ails eine der schwie­
rigsten in den Alpen und Ist 
nach dem italienischen Alpinisten 
Weiter Bonatti benannt, der sie 
1965 dm Winter schaffte. Frau 
Destlvel'le brauchte fünf Tage, 
bis ste auf dem 4 478 Meter 
hohen Mart-terhorngipfel war.
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